5 zum Antritt der Erbſchaft des kranken Mannes ſchreiten wellte, 


römiſch-neapelitaniſche Grenze durch eine nach Terracina hin ver- 
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Die Danziger Zeitung erſchelnt täglich mit Ausnahme 
den Eon und Feſitage um 5 Uhr Nacpmlttags. 
Beſtellungen werden in ber Expedition (Gerbergaßfe 2) und auswürte 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


(S. T. B.) CTelegraphiſchr Nachrichten der Danziger Beitung. 


Hamburg, 22. November. In der geſtern Abend ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung der Bürgerſchaft wurden die Anträge des Se⸗ 
nats, betreffend die Herabjegung der Thorſperre auf die Hälfte 
u, ſ. w., ungeachtet der lebhaften Befürwortung der beiden an⸗ 
weſenden Kommiſſarien des Senats, der Senatoren Geffken und 
Haller, verworfen und die gänzliche Aufhebung der Thorſperre 
zu Neujahr 1861 bei namentlicher Abſtimmung mit 127 gegen 
45 Stimmen beſchleſſen. Sicherem Venehmen nach tritt von 
Neujahr der neue Senat zuſammen. 

Trieſt, 22. November. Mit der Levantepoſt hier einge- 
troffene Nachrichten aus Konſtantinopel vom 17. d. melden, 
daß die tſcherkeſſiſche Expedition des General Bariatinski ge⸗ 
gen Dagbiſtan mißlungen ſei und daß die Ruſſen große Verluſte 
erlitten hätten. 

Aus Athen wird gemeldet, daß die Eröffnung der dortigen 
Kammerſitzungen am 12. Dezember ſtattfinden werde. 

Venedig, 22. November. Die geſtern Abend am Mar 
cusplatze abgehaltene Tombola iſt ohne jede Störung der Orb» 
nung und Ruhe vorübergegangen. 

Paris, 22. November. Nach hier eingetroffenen Bes 
richten aus London von geſtrigen Tage hat die türkiſche Bank 
Maßregeln zur Einlöſung der Kaimes in Konſtantinopel ge⸗ 
troffen. 

g Turin, 22. November. Der König wird am nächſten 
Montage nach Palermo abreiſen. Die Angelegenheit wegen Aus- 
lieferung des Kriegsmaterials der in die römischen Staaten über- 
getretenen Neapolitaner iſt noch nicht geordnet. 

Parie, 21. November. (H. N.) Die „Patrie“ berichtet, 
es ſei der Friere mit China unterznichnet. 

Paris, 21. Nov. (H. N) Der „Patrie“ zufolge, iſt die 


te franzöſiſche Garniſon beſetzt. — Dem Vernehmen nach ſoll 


ches italieniſches Parlament berufen werden mit Vertretern aus 
den ehemaligen päpftlichen Gebieten und aus Neapel und Sieilien. 
— Rußlands gegenwärtige Stellung. 
Vierzig Jahre hindurch hat der eiſige Ap ſoluttomus Ruß⸗ 
lands die Hegemonie in Europa geführt und das Blut der Völ⸗ 
ker erſtarren machen, bis endlich Frankreich ſich dagegen erhoben, 
England geweckt und mit ihm vereint durch ſeine Bewegung ganz 
Europa aus dem Tovdesſchlafe gerüttelt hat. Rußland hatte wäh⸗ 
rend deſſelben ſowohl feine Nachfolge auf dem räniſchen Thron 
als die Eroberung Konſtantinopels vorbereitet. Als es nun aber 


gebeten Frankreich und England im Bunde ihm Halt und brach— 
ten ihm nicht nur ſchwere Verluſte an Menſchen und Geld bei, 
ſondern vernichteten auch ſein bisheriges Anſehen auf lange Zeit, 
indem der Glaube an ſeine Kraft und Unüberwindlichkeit ſchwand. 
Rußlands Hilfsquellen waren erſchöpft, dennoch aber hatte es dieſe 
Niederlage nicht zu bereuen; denn es war zur Einſicht gekommen, 


Aus Tientſin. 

Ein Correſpondent der „Times“, der ſich in Begleitung mehr 
rerer Offiziere vom Generalſtabe von Tangkew aus nach Tientſin, 
einer der bedeutenderen Städte des chineſiſchen Reichs begeben 
hatte, theilt von dort einen vom 9. September datirten Bericht 
mit, dem wir Folgendes entnehmen: h 

Tientſin, am fürlihen Ufer des Peiho, 38 Meilen von den 
Takuforts und 68 Meilen von Peking gelegen, iſt der größte, 
den Fremden noch nicht geöffnete Hafen im Norden von Shanghai. 
Es iſt der Endpunkt des großen Kanals, der die Stadt begrenzt 
und vor derſelben in den Peiho mündet. Aus dieſem Kanal flie⸗ 
ßen der Hauptftatt ſeit Jahrhunderten alle Lebensmittel und Ab⸗ 
gaben zu. In Tientfin ſelber befinden ſich die großen Salzvor⸗ 
räthe. Das Salz wird längs der Küſte abgedampft und vor der 
Stadt meilenweit in großen Maſſen von der Geſtalt rieſiger Heu- 
ſchober aufgeſchichtet. Matten ſchützen es vor dem Regen. Auch 
in Reis und Mehl wird hier ſtarker Handel getrieben, Straßen 
ſowohl wie Fluß find voll Leben, es iſt eben der Schlüͤſſel zur 
Hauptſtadt, einer der größten Städte des Reiches, großen Dam⸗ 
pfern zugänglich und mindeſtens von 300,000 Menſchen bewohnt. 

Die innerhalb der Mauer befindliche Stadt hat einen be⸗ 
deutenden Umfang und iſt gerade ſo ekelhaft ſchmutzig, wie jede 
chineſiſche Stadt. Die nörrliche Vorſtadt iſt aber noch größer, 
längs des Kanals und Fluſſes gebaut, auch reinlicher als die 
Stadt und theilweiſe ſogar mit einem Anfluge von Comfort aus⸗ 
geſtattet. Das Haus, in dem Lord Elgin, Baron Gros und Sir 
Hope Grant wohnen, gehört einem der angeſehenſten Getreide- 
händler, iſt fabelhaft groß und hat in allem Ernſte hie und da 
ſogar Fenſterſcheiben aufzuweiſen. Gleich den meiſten chineſiſchen 
Häuſern iſt es ohne Plan gebaut, aber die Stuben find groß, 
hoch und luftig. General Montaubans Reſidenz ſieht ſogar kokett 
aus, hat eine Veranda mit Blumentöpfen, und wieder ein ande⸗ 
res Gebäude, in dem die Artillerie- und Ingenieurtruppe Unter⸗ 
kunft gefunden hat, iſt fo ausgedehnt, daß ich jedesmal Angſt 
habe, mich darin zu verlieren. 

Verſuchen wir jetzt einen Spaziergang durch die „Straße 
des ewigen Glücks“, wie das faſhionable Boulevard dieſer Vor⸗ 
ftabt vun einmal heißt. Am Eingang ftepen den ganzen lieben 


1521 


Organ für Welt un 


Freitag, den 23. November. 


* K 1 44 


— — — — 


daß es in mannigfacher Beziehung hinter den übrigen europäi⸗ 


ſchen Staaten zurückſtand, und Behufs Wiedererwerbung ſeines 
früheren Standpunktes neue, Aaſtrengungen machen und das Volt 
turd Beförderung der Cultur und Induſtrie kräftig und neu be: 
leben müſſe. Es tam daher vor Allem auf eine innere Reform 
an, und zu dieſem Ende war der Eintritt einer neuen 
Regierung in der Perſon des Kaiſers Alexanders II. überaus 
günſtig, zumal deſſen Natur überhaupt ſich mehr dem Frieden zu⸗ 
neigte. Es wurde nunmehr mit Ernſt die völlige Ablöſung des 
Sllavenverhältniſſes vorbereitet, um zu einem freien Bauern⸗ 
und denmägjt zu einem Mittelſtande zu gelangen. Zur Concen⸗ 
trirung der Staatskräfte, ſowie zur Beförderung der Landwirth— 
Ihajt, der Industrie und des Handels wurde die Anlegung gro- 
ßer Eiſenbahnſtrecken projectirt! und begonnen. Es wurde ver⸗ 
ſucht, der Corruption des Veamtenſtances entgegenzuarbeiten und 
die Zügel der Preſſe ein wenig zu lockern, um der Regierung da⸗ 
rurch größere Einſicht in die inneren Verhältniſſe zu gewähren, 
ſowie vie Aufklärung des Volkes zu befördern. 

Wenn Rußland früher gefürchtet worden war, fo fing man 
nunmehr an, es wegen dieſer Beſtrebungen zu achten, und es bil⸗ 
deten ſich neue Eympathien für daſſelbe. Preußen, das von dem 
alten Rußland bisher hart behandelt und in ſeinen Fortſchritten 
jecer Art gehemmt worden war, fühlte ſich von Neuem zu dem⸗ 
jelben hingezogen und trat zu ihm in freundliche Beziehungen. 


Frankreich, welches Rußland jo eben gedemüthigt hatte, ſah ein, 


daß für die nächſte Zukunft es ihm nicht berrohlich, wohl aber 
nützlich werden könne, und bewarb ſich um ſeine Freundſchaft. 
Oeſterreich, das befonverd nach dem unglücklichen italieniſchen 
Jelczuge ganz hüflos und verlaſſen daſtand, wendete alle erdenk. 
lichen Bemühungen auf, um wieder zu Gnaden von demſelben 
angenommen zu werden, nachdem es ihm bewieſen hatte, daß es 
verſtehe undankoar zu ſein. England, das Rußland in Aſien im⸗ 
mer noch zu jürchten hatte, ſuchte demſelben durch Schonung und 
i Tutararntommen, wan Messen cee eee, 
um in keine feinsuchen Vonfliere mit ihm zu gerathen und deſſen 
weitgreifende Pläne beſſer verfolgen und hemmen zu können. 

So ſteht Nußlano zwar für den Augenblick zurückgezogen 
und zurückhaltend da, indem es mit innerer Arbeit beſchäftigt iſt, 
aber es iſt geachtet und in günſtigen Beziehungen zu allen Staus 
ten. Es läßt L. Napoleon ruhig gewähren, damit er die übrigen 
Staaten iu Athem erhalte, und es Zeit habe, ſich zu erholen und 
ſeiner Zeit mächtiger denn zuvor wieder herverzutreten. „Der 
orientauſche Krieg“, ſagt der Verfaſſer der Schrift: „Rußland 
unter Alexander II.“ “) „hat ihm den Beweis geliefert, daß ſelbſt 
ein nur verhältnitzmäßig ungeſtört fortarbeitendes Europa comes 
merciell unabyäagig von ihm werden kann. Denn vom orientali⸗ 
ſchen Kriege her natirt der koloſſale Rückzug des ruſſiſchen Ex⸗ 
ports, welchen das Reich nicht zu ertragen vermag. Seit dem 
Abſchluß der Handels- und Schifffahrtsverträge iſt dagegen Ruß⸗ 
land noch mehr als bisher vom europäiſchen Import abhängig 


) Leipzig, Brockhaus 1860, 
Tag hindurch Haufen gaffender Müſſiggänger, und nachdem wir 
uns mühſam durch fie hindurchgedrängt, kamen wir auf einen 
freien Platz, der den ärmeren Klaſſen als Speiſeſalon dient. Zur 
Rechten kocht Bürger Li auf dem Platze feine Fleiſchpaſteten, ihm 
zur Scite ſervirt Bürger Ho Gemüſe aller Art, in heißem Waſ⸗ 
ſer abgekocht. Ringsherum edle Männer mit Kuchen, Süßigkei⸗ 
ten, Trauben, Pfirſichen, Aepfeln, Birnen, Waſſermelonen und 
Lotosfrüchten. Die Auswahl iſt in der That aller Ehren werth, 
der Chincſe aber ißt nicht bloß, ſondern ſpielt auch gleichzeitig 
Lotterie, und zwar auf folgende Weiſe: Jeder Verkäufer hat 
nämlich bei ſeinem Kram eine Art Würfelbecher, in dem ſich 29 
Släbchen befinden. Zwei davon find Gewinnſte, die anderen find 
Nieten. So werden die Speiſeportionen gegen eine kleine Einlage 
ausgeſpielt, die Stäbchen raſſeln den ganzen Tag im Becher und 
jeden Augenblick ſchleicht ein armer Mann hungrig fort, weil er 
ſich ſein Eſſen wohlfeil erwürfeln wollte und dabei all ſein Geld 
nach einander verſpielt hat. — Straß auf Straß ab ſchreit der 
Fiſchhändler, er verkauft aus einem flachen Waſſerbehälter Aale, 
fette Karpfen, Zungen und einen Fiſch, der unſerer Forelle an 
Färbung und Geſchmack ähnlich iſt. In einem Laden bereitet ein 
Kochkünſtler übelriechendes Ragout, und nicht weit davon, in 
einem etwas abgelegneren Winkel, vergnügt ſich ein gemüthlicher 
Haufe bei den Kunſtſtücken eines Jongleurs. Ein wunderbarer 
Mann beim Zus! Er ſtößt ſich ein paar ſpitzige Eiſendrähte 
durch die Naſenlöcher den Schlund hinab, verſchluckt ſechslöthige 
Bleikugeln und bricht ſie unter furchtbaren Zuckungen wieder aus, 
ſchluckt Schwerter, ſtößt ſich ſpitzige Stöckchen in die Augenwin⸗ 
kel, ſpuckt Blut u. ſ. w. u. ſ. w. Jeder Bühnenunternehmer der 
civilifirten Welt würde mit dieſem Manne fein Glück für alle 
Zeiten machen. 5 
Vorbei! Wir treten in einen Parfümeurladen. Alle kleinen 
Luxusartikel der Damenwelt finden wir hier neben einander: 
Schminke, Haarwaſſer, Puder für den Teint, Parfümes aller 
Art und dort im Winkel ſogar das unvermeidliche, aller Welt 
angeprieſene Macaſſaröl Rowlands. J 
Vom Parfümerie zum Barbierladen iſt nur ein kleiner 
Sprung. Der Barbier hat mannigfache Verrichtungen, er raſirt 
den Kopf glatt, kämmt und glättet den Kopf und beſorgt die Rei⸗ 
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geworden, und es iſt kaum zweifelhaft, daß mit einem in Frie⸗ 
vendruhe produeirenden Europa ſelbſt die ſogenannten natürlichen 
Induſtrien auf die Dauer nicht concurriren können. So hat die 
Petersburger Politik ſelbſt national ökonomiſche Veranlaſſungen, 
um der Napoleoniſchen Beunruhigungspolilik ihre mittelbare und 
unmittelbare Unterſtützung zu leihen.“ 


N Deutſchland. 

* Berlin, 22. Nov. Die Fortſetzung und den Schluß 
des Berichts über den Prozeß gegen Stie ber und Tichy ſiehe 
ia der Beilage. 7 

— (K. Z.) Zu den geſuchteſten, weil einträglichſten, Stellen 
gehören bekanntlich die der beſtallten Lotterie- (ſogenannten Ober⸗) 
Einnehmer, und ſobald nur durch Todesfall eine Erledigung ein“ 
tritt, find gleich Hunderte von Bewerbungen vorhanden. Jetzt iſt 
der ſtarken Bewerbungsluſt in ſo fern ein Ziel geſetzt worden, 
als höheren Orts nunmehr die Anordnung getroffen iſt, die Ins 
caffo-Provifion fortan einzuziehen. Letztere ift überhaupt ſchon ſeit 
längerer Zeit gekürzt, erſt von 2 auf 1 und dann auf / 
Prozent ermäßigt worden und nunmehr ganz fortgefallen. Auch 
ſoll eine neue Colleete mit höchſtens 500 Looſen bedacht wer- 
den, das Minimum beträgt 200. Früher waren die Einneh⸗ 
merſtellen erblich, was aber ſeit 1840 in Betreff der von da 
ab Beſtallten aufgehört hat, indem ſeit dieſer Zeit nur perfüns 
liche Conceſſtonen ertheilt wurden. — Ueber die Eröffnung der 
von Eydtkuhnen nach Petersburg führenden Eiſenbahn wird jetzt 
hier unterhandelt. Bekanntlich ſollte fie ſchon am 1. d. M. erfol⸗ 
gen, wurde aber verſchoben, und wird früheſtens in etwa 5 
Monaten ſtattfiaden, denn an dem großen Tunnel in Kowno wird 
nur langſam gebaut, eben fo auf der Strecke Kowno, Wilna und 
Wilna⸗Dünaburg. b 5 

— (K. Z.) Rückſichtlich des jetzt vielerwähnten franzöſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages heben wir ein Moment hervor. Preu⸗ 
8585 Nachdrüctevertrag mit Frankreich geſchleſfeg werd Seht Zu 
geſtändniß dieſer Art benutzen wollte, um dagegen von Seiten 
Frankreichs Begünſtiguagen des deutſchen Handels zu erlangen. 
Jedenfalls dürfte dies bei den jetzigen Verhandlungen von preus 
ßiſcher Seite benutzt werden. 2 f 

— Der „Weſiph. Anz.“ ſchreibt: Eine Nachricht, welche, 
wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, äußerſt wichtig fein möchte, ſpricht 
von Verhandlungen, die am preußiſchen Hofe ftattgefunden haben 
ſollen, um einen allgemeinen deutſchen Fürſtentag vorzuſchlagen. 
Es ſoll nämlich die Abſicht an hoher Stelle ausgeſprochen ſein, 
durch perſönliche Zuſammenkunft und den perſönlichen Austauſch 
der Meinungen alle noch obſchwebenden Differenzen auszugleichen 
eine vollſtändige Annäherung zu bewirken und die deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe für alle Eoentualitäten zu ordnen. 

— Die „B.- u. H.⸗Z.“ enthält aus Malchin, 22. Nov. 
vom Landtage folgende Depeſche: 

„Der Großherzog von Mecklenburg- Schwerin will die 
Güſtrow⸗Stettiner Eiſenbahn bis Straßburg ſelbſt bauen. Die 


22 ff TTT... 
nigung der Ohren, was die Chinefen gerne an ſich vornehmen 
laſſen. Aber er verkauft auch falſche Zöpfe, gerade fo wie im ge» 
bildeten Weſten, aber wohlfeiler, denn das halbe Dutzend koſtet 
blos einen Dollar. Theurer dagegen iſt europ. Geſchirr, das von 
Curioſitätenhändlern feil geboten wird. Eine ordinaire engl. 
Flaſche laſſen ſie ſich mit einem halben Dollar bezahlen. Ein 
kleines Päckchen europ. Reibzündhölzchen koſtet 2¼ Pence. Sonſt 
findet man in den Schnittwaaren-Handlungen viel engliſche und 
amerikaniſche Leinen⸗ und Baumwollſtoffe, im Durchſchnitt ſchon 
100 pCt. theurer als in Shanghai. Den Tuchmarkt dagegen hat 
Rußland faß ausſchließlich monepoliſirt. Es ſchickt grobes, ſtar⸗ 
kes, doppelbreites, rothes und blaues Tuch hierher, das mit 25 
Schill. pr. Pard verkauft wird und kaum einen Nutzen abwirft, 
da der Transport zu Lande von Nijni Novgorod hoch zu ſtehen 
kömmt. Wie dem immer ſein mag, ſo viel iſt mir klar geworden, 
daß hier ein großer Abſatz für engl. Fabrikate aller Art erzielt 
werden könne; vorausgeſetzt, es werden Geſchmack und Bedürfniß 
der Bevölkerung ruhig erfaßt. 3 

Auch die Magazine eines Pfandverleihers habe ich, aller⸗ 
dings erſt nach längerem Parlament ren, zu ſehen bekommen. 
Kleirungsſtücke bildeten darin, wie in allen ähnlichen Lagern, die 
Stapelwaare. Die verpfändete Waare darf aber erſt nach 2½ 
Jahren als nicht eingelöſt verkauft werden, und 12 pCt. pr. Jahr 
iſt der geſetzliche Zinsſuß. Hart daneben befand ſich ein großes, 
wohleingerichtetes Eis⸗Magazin. Das Eis, das daſelbſt in gro⸗ 
ßen Blöcken von 2 Schuh Dicke aufbewahrt wird, ſpricht dafür, 
daß die Winter hier zu Lande ehrlich ſtrenge ſein müſſen. Doch 
genug von den Läden. Wir kehren für heute der „Straße des 
ewigen Glücks“ den Rücken. 

Unmittelbar nach dem Einmarſche unſerer Truppen war der 
Einwohnerſchaft vermittelſt eines Plakats die Zuſicherung ertheilt 
worden, daß die Stadt von den Alürten nichts zu beſorgen habe. 
Aber erſt allmälich öffneten ſich die ſcheuen Ladenthüren und be⸗ 
ruhigten ſich die Furchtſamen. Mr. Paris war, wie immer, un⸗ 
ermütlich, ein gutes Einvernehmen mit den Stadtbehörden herzu⸗ 
ſtellen, und von dieſan erfuhr er unter Anderem zufällig, daß fein 
irgend angeſehener Mann in dieſem Theile des Landes fi her 
beilaſſen würde, in einem Wagen zu fahren, und daß der Trag · 


Forderung der Regierung geht dahin, daß die Schweriner Stände 
750,000 %, die Streliger 250,000 &. bewilligen. Den Ober⸗ 
bau übernimmt der Großherzog ſelbſt, der Unterbau ſoll durch die 
engliſche Geſellſchaft ausgeführt werden. Die Stimmung am Land 
tage iſt günſtig. Die Steuerreform iſt ſo proponirt, wie die Han⸗ 
delsſtärte ſie wünſchen. Die Stimmung für die Vorlagen betreffs 
Zollverein und Verfaſſungsreform aus verſchiedenen Motiven noch 
nicht beſtimmbar.“ 

Glogau, 20. Novbr. (Nat.⸗Ztg.) Als vor einem Jahre 
Seitens der Stadtverordneten die Wiederwahl des Bürgermeiſters 
v. Ur werth einſtimmig erfolgte, zeigte der Magiſtrat dieſe Wie⸗ 
derwahl der Königl. Regierung in Liegnitz an und bat, die Be⸗ 
ftätigung fo wie die Verleihung des Titels „Ober⸗Bürgermeiſter“ 
Allerhöchſten Ortes zu befürworten. Die Regierung lehnte dieſen 


Theil des Petitums mit dem Bemerken ab, daß keine Veranlaf- 


ſung dazu vorläge. Vor ungefähr acht Wochen wandten ſich die 
Stadtverordneten an den Grafen von Schwerin mit einem glei⸗ 
chen Geſuche, indem fie anführten, daß der v. Unwerth das Ver⸗ 
trauen der geſammten Bürgerſchaſt beſäße, ſich durch einen ehren⸗ 
haften Character auszeichne und die Rechte der Bürgerſchaft auf 
das Gewiſſenhafteſte vertrete. Die Antwort des Herrn Miniſters 
iſt endlich eingetroffen und lautet ablehnend. Den Stadtver⸗ 
ort neten wurde dieſe Antwort geftern mitgetheilt und ſtillſchwei⸗ 
gend entgegengenommen, aber ſofort wurde von dieſen beſchloſſen: 
„d em Vürgermeifter v. Unwerth eine Gehalts zulage von 200 Thlr. 
jährlich zu bewilligen.“ 

Poſen, 21. November. Die „N. Pr. Ztg.“ theilt mit: 
Der Regierungs⸗Vicepräſident Frhr. v. Mirbach iſt 
mittelſt Erlaſſes vom 19. d. M. zeitweilig in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. 

* Köln, 20. Novber. Hr. Commerzienrath Richartz, unſer Mit 
bürger, der ſchon früher 120,000 % zum Bau eines Muſeums und 
einer polytechniſchen Schule der Stadt geſchenkt hat, hat dieſer Tage 
wieder eine Schenkung von 100,000 % gemacht zur Errichtung einer 
Kunſtſchule in Köln. 

Hagen, 21. November. Heute geht zu Händen des Prä- 
ſidenten der zweiten Kammer, Herrn Vicebürgermeiſter Nebel⸗ 
thau in Kaſſel, von hier eine Adreſſe an das kurheſſiſche Volk 
ab, in wenigen Worten Anerkennung und Dank enthaltend für 
ſeine Verfaſſungstreue, für ſeine Wahrung des Rechtes gegen 
Willkür und Gewalt. Gerade jetzt bedürfen die braven Kurheſſen 
allſeitig eines Zurufes. 

Bückeburg, 21. Nov. Der Landesherr Georg Wil- 
hel m, regierender Fürſt zu Schaumburg⸗Lippe ꝛc., geb. den 20. 
Dezember 1784, iſt nach mehr als 53jähriger geſegneter Regie⸗ 
rung heute früh 6 Uhr in Folge eines Herzſchlages aus dieſem 
Leben abberufen worden. Der jetzt regierende Fürſt iſt Adolph 
Georg (geb. den 1. Auguſt 1817 und ſeit 25. October 1844 
vermählt mit Hermine, geb. Prinzeß zu Waldeck und Pyrmont). 

Stuttgart, 20. November. (K. Z.) Im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages verbreitete ſich die nun durch den „Staats = Anzeiger“ 
beſtätigte Nachricht, daß heute Abends noch vor Ankunft des 
Kaiſers von Oeſterreich auch der Großherzog von Baden hier ein; 
treſſen werde. Wirklich iſt der Großherzog von Baden geſtern 
Abends nach acht Uhr, und der Kaiſer von Oeſterreich eine 
Stunde ſpäter eingetroffen. Der König von Würtemberg erwar⸗ 
tete feine Gäſte am Bahnhöfe. Ueber den politiſchen Zweck der 


Zuſammenkun ft laſſen ſi natiirlich ny Nermut hunden gufſtel- 
Dal Man ſpkichk von 5 Uebereinkunft wegen Beſetzung von 


Tyrol (durch Bayern) und der Bodenſeegrenze (durch Würtem⸗ 
berg und Baden). 

Kaſſel, 20. November. (K. Z.) Erſt nach feierlicher Eröff⸗ 
nung der Zweiten Kammer durch den Landesherrn oder ſeinen Be— 
vollmächtigten wird man die Incompetenz. Erklärung zu erwarten 
haben, und zwar in folgender Weiſe. Zunächſt wird der Abgeord⸗ 
nete Ziegler von Hanau einen Antrag ftellen, den Landesherrn in 


einer Abreſſe um Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 zu 


eiſuchen. Noch ehe dieſer Antrag zur Discuffion gelangt, wird 
auf Antrag eines anderen Mitgliedes beſchloſſen werden: ehe dieſe 
Ab reſſe beantwortet ſei, keinerlei ſtändiſche Arbeiten vorzunehmen. 
Im Falle dieſe Petition dann angenommen wird, muß ſich die 
jitzige Kammer auflöſen und einer andern nach dem Wahlgeſetze 
von 1849 oder 1831 Platz machen; wird aber, was am wahr⸗ 
ſcheinlichſten iſt, die Adreſſe nicht beantwortet oder die darin ent» 
haltene Petition verworfen, fo erklärt die Zweite Kammer auf 
Grund des obenerwähnten Beſchluſſes ſich zur Vornahme weiterer 
Arbeiten für nicht befugt und erklärt insbeſondere, daß ſie ſich nicht 
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ſeſſel de rigeur ſei. Woraus eben zu ſehen, daß Mr. Bruce 
früher vollkommen recht hatte, wenn er es ablehnte, ſich wie der 
amerik. Bevollmächtigte auf einem Wagen nach Peking führen zu 
laſſen. Die ſchlauen, verlogenen Mandarinen aber hatten dazu⸗ 
mal verſichert, Tragſeſſel gehörten im ganzen Diftrifte zu den un- 
bekannten Dingen. 

Am Ten machten unſer Zwölf eine Spazierfahrt den gro⸗ 
ßen Kanal hinauf. Anfangs ging's etwas langſam; denn die 
Strömung iſt gewaltig, und es mußten 3 Schiffbrücken für uns 
geöffnet werden. Schneller ging's, als wir nur erſt die Stadt im 
Rücken hatten und uns zwiſchen flachem Lande befanden, das 
wieder, ſo weit das Auge reichen konnte, mit rieſigen Hirſeſten⸗ 
geln bedeckt war. Längs des Kanals liegen große Dorfſchaften, 
deren Bewohner elendiglich ausſehen, die Männer bleich und ha⸗ 
ger, die Frauen klein und gräulich ſchmutzig. Der Canal ſelbſt 
iſt eigentlich ein canalifirter Fluß, er iſt in der Mitte an 14, an 
den Ufern wohl 6 Fuß tief, hat einen ſtarken Fall und iſt fehr 
befahren. Wir zählten einmal an 200 Paſſagierjunken und etwa 
halb ſo viele, die Frachten führten. Etwa 10 Meilen ſtromauf⸗ 
wärts wird die Baumvegetation an den Ufern ſtattlicher, und 
man findet wirkliche Waldungen von ſchöuen Weiden, Wallnuß⸗, 
Bien, und Heuſchreckenbäumen. Es ift traurig, daß dieſe herr⸗ 
liche Waſſerſtraße bisher nur dem beſchränkten Lokalverkehr diente. 
Vermittelſt der Flüſſe, die fie verbindet, repräſentirt fie ein voll- 
ſtändiges Canalſyſtem zwiſchen der Gegend von Peking und Kan⸗ 
ton, d. h. auf einer Strecke von 2000 engl. Meilen. Kein ande 
res Land in Aſien hat ein ähnliches Fluß⸗ und Canalnetz aufzu⸗ 
weiſen, und als es angelegt wurde — im 14. Jahrhundert — 
gab es ſeinesgleichen auf der ganzen Erde nicht. Stellenweiſe 
vertieft ſich das Bett bis auf 50 und 70 Fuß und die Einfaf- 
ſangemauern find oft von gewaltiger Dicke. Die Schleuſenvor⸗ 
richtungen ſind allerdings ſehr primitiv, aber ſie thun nun einmal 
ihre Schuldigkeit, und das iſt genug. 

Der Geſundheitszuſtand der Truppen läßt trotz der großen 
Hitze wenig zu wünſchen übrig. Das Fahrenheid'ſche Thermo⸗ 
meter ſtand geſtern in unſeren Zelten auf 1020, aber deſſenunge⸗ 
achtet, und obwohl der reichliche Obſtgenuß leichte Diarrhöen 
hervorgerufen hat, umfaßt die Krankenliſte, einſchließlich der Vec- 
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als die „wahren und eigentlichen Stände“ (ein Ausdruck Haſſen⸗ 
pflugs bei Eröffnung des Landtags von 1852) betrachten, fondern 
nur als eine Verſammlung von Vertrauens männern anſehen könne, 
die zur Faſſung von ſtändiſchen Beſchlüſſen nicht befugt fei. Was 
die Regierung in dieſem Falle dann weiter thun wird, muß ab⸗ 
gewartet werden. 

Wien, 19. November. (K. Z.) Die Conferenzen, welche 
im Laufe der vergangenen Woche zwiſchen den Miniſtern und den 
ungariſchen Würdenträgern Statt gefunden, haben den Beweis 
geliefert, daß in den oberſten Kreiſen der Verwaltung noch ſehr 
erhebliche Differenzen beſtehen, deren Löſung nicht ſo bald zu er⸗ 
warten ſein dürfte. Die ungariſchen Würdenträger bekämpfen mit 
vieler Energie den Weg, welchen die Regierung in den Erblän⸗ 
dern mit den bereits erſchienenen Landesſtatuten eingeſchlagen hat, 
und behaupten, daß auf dieſe Weiſe dauernde Zuſtände nicht ge⸗ 
ſchaffen werden können. Sie weiſen auch darauf hin, daß unter 
ſolchen Umſtänden eine Beſchickung des Reichsrathes durch den 
ungariſchen Landtag kaum zu hoffen ſei, da das in den deutſch⸗ 
ſlawiſchen Provinzen befolgte Syſtem keine Garantien dafür bie- 
tet, daß die von den Landtagen in den Reichsrath gewählten 
Abgeordneten wirklich die Bevölkerung repräſentiren. And zwi- 
ſchen dem Grafen Goluchowski und dem Hrn. v. Plener beſtehen 
bedeutende Differenzen. Der letztere ift dem polniſchen Grafen zu 
liberal. Die Kriſis muß jedenfalls binnen Kurzem entweder auf 
die eine oder die andere Art zum Abſchluſſe kommen. 

Peſth, 16. November. Geſtern iſt der Tavernicus von 
Majlath in Ofen eingetroffen und hat heute die politiſche Leitung 
des Landes übernommen. Eine Anzahl junger Leute (Studenten) 
begab ſich nach Ofen zum Bürgermeiſter und überreichte demſelben 
eine Nationalfahne mit dem Erſuchen, dieſelbe auf dem Rath⸗ 
hauſe auszuſtecken. Weiter wurde das Verlangen geſtellt, den 
(öſterreichiſchen) Doppeladler vom Rathhauſe abzunehmen und durch 
ein anderes Schild oder eine entſprechende Aufſchrift zu vertau— 
ſchen. Der Bürgermeiſter willfahrte ſofort dem doppelten Anſin⸗ 
nen; die Nationalfahne flattert heute von dem kleinen Rathbaus⸗ 
thurme, und über dem Thore deſſelben prangen die Worte: „Eljen 
a haza l (Es lebe das Vaterland!) 3 

England. b 

London, 20. Novbr. Der Hof empfängt feit der Rückkehr 
des Prinzen von Wales viele Gäſte in Windſor. Die letzten 
Tage über waren unter Anderen auch Lord Palmerſton, Lord 
John Ruſſell und der amerikaniſche Geſandte daſelbſt auf Beſuch, 
bei welcher Gelegenheit der „Obſerver“ bemerkt: Die Einladung 
des amerikaniſchen Geſandten zur Königin nach Windſor, gleich 
zeitig mit den Chefs des Miniſteriums und ſo unmittelbar nach 
der Ankunft des Prinzen von Wales, iſt ein raſches und huld⸗ 
reiches Compliment für die gaſtliche Aufnahme und den herzlichen 
Empfang, den der Präſident und die Bürger der Vereinigten 
Staaten dem britiſchen Thronerben zu Theil werden ließen.“ 

— Auf die Mittheilung hin, daß der Aufenthalt der Kai⸗ 
ſerin von Oeſterreich in Madeira mehrere Monate währen ſoll 
und Ihre Majeſtät deshalb genöthigt iſt, ein zahlreiches Gefolge 
mit ſich zu nehmen, hat die Königin der hohen Reiſenden ihre 
eigene Pacht, die „Victoria and Albert“, zur Verfügung geſtellt. 
Dieſelbe iſt vorgeſtern Mittags von Portsmouth nach Antwerpen 
abgegangen und mit allem Erdenklichen verſehen, um dem hohen 
Dr S tn -f O- t sichts wenige le exrquicliche 
Fahrt durch den Kanal und die Bai von Biscaya möglichſt be⸗ 
quem zu machen. 2 

London, 20. November. Die Präſidentenwahl in den Ver⸗ 
einigten Staaten Nordamerikas iſt natürlich kein Ereigniß, wel. 
ches man hier mit Gleichgiltigkeit betrachtet. Der „Globe“ ſchreibt: 
„Der Telegraph meldet uns, daß nach menſchlichem Ermeſſen die 
Erwählung Abraham Lincolns zum Präſidenten der Vereinigten 
Staaten dem Ergebniſſe der in den einzelnen Staaten ſtattgehab⸗ 
ten Wahlen zufolge als geſichert betrachtet werden darf. Herr 
Lincoln hat in Pennſylvania und hinterher in Newyork geſiegt. 
Da dieſe beiden Staaten die meiften Stimmen haben und außer- 
dem noch von beinahe allen oder vielleicht von allen freien Staa⸗ 
ten, mit Ausnahme von Californien, Oregon und Illinois, un- 
terftügt werden, fo dürfen wir wohl mit Fug und Recht anneh- 
men, daß Lincoln dereinſt Präſident ſein wird. Wir dürfen uns 
über die wahre Beſchaffenheit des Kampfes, welcher in den Ver: 
einigten Staaten wüthete, nicht täuſchen. Es handelte ſich nicht 
ſowohl um einen Krieg zwiſchen Sklaverei und Nicht⸗ Sklaverei, 
als um einen Krieg zwiſchen den Beſitzern der Macht und den 
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von der Macht Ausgeſchloſſenen. Der Norden fühlte es ſchon 
lange, daß er den ihm von Rechts wegen gebührenden Antheil an 
der Macht nicht beſaß. Er ſah, daß keine Zugeſtändniſſe den Sü⸗ 
den dazu vermögen, beſcheiden in ſeinen Anſprüchen zu ſein. Die 
gegenwärtige Erhebung des Nordens ift ein natürlicher Rückſchlag 
gegen das Uebergewicht des Südens. Der Norden iſt entſchloſſen, 
einen Machtantheil zu haben, der ſeinem Reichthume, ſeiner In⸗ 
telligenz und ſeiner Volkszahl entſpricht.“ 


Frankreich. 

Paris, 20. November. Wie die heutige „Patrie“ meldet, 
wird zur Ueberwachung der Walachei und Moldau in Siebenbür⸗ 
gen ein Obſervationscorps aufgeſtellt. Das Hauptquartier def- 
ſelben wird in Klauſenburg fein. Es ſcheint, daß man den Aus⸗ 
bruch einer Bewegung befürchtet, die in jenen Gegenden ihren 
Anfang nehmen könnte. 

— Der kaiſerliche Prinz erhält jetzt ebenfalls ſeine Leib⸗ 
wache. Dieſelbe wird aus den 14 Jahre alten Enfants de trou- 
pes der Grenadier⸗Regimenter gebildet und von den jüngſten Of⸗ 
fizieren der Armee befehligt werden. Sie erhalten den Namen: 
Pupilles de la garde. 3 


— Das „Journal des Debats“ bringt folgenden Artikel: 
„Es ſcheint, daß man ſich in Berlin über den Beſuch beunruhige, 
welchen der Kaiſer von Oeſterreich, indem er die Kaiſerin begleis 
tet, den Königen von Bayern und Würtemberg abzuſtatten gedenkt. 
Man beſorgt, daß dieſe beiden Souveräne ſich bewegen laſſen, 
bei dem Bundestage den Antrag zu ſtellen, die Erhaltung Vene⸗ 
tiens im Beſitze Oeſterreichs für ein deutſches Intereſſe zu erklä⸗ 
ren und man hat Grund zu glauben, daß der deutſche Bund einen 
Vorſchlag dieſer Art nicht ungünſtig aufnehmen werde. Preußen 
würde ſich alsdann in der Nothwendigkeit befinden, für oder gegen 
dieſen Antrag ſich zu erklären. Dies iſt eben, was die preußiſche 
Regierung befürchtet. Seit langem ſchon giebt ſie zu erkennen, 
daß ſie kein größeres Unglück kenne, als ſich zu irgend etwas zu 
entſchließen.“ 

— Durch kaiſerliches Decret vom 17. d. Mts. iſt die Ar⸗ 
tillerie-Schule von Lyon aufgehoben, die proviſoriſche von Va⸗ 
lence definitiv beſtätigt und die von Auxonne wieder hergeſtellt 
worden. So giebt es nunmehr 7 Artillerie-Schulen erſter Claſſe. 

— Das Kriegs-Miniſterium hat ein Rundſchreiben an die 
Diviſtons⸗Generale und Befehlshaber der größeren Corps er⸗ 
laſſen, um ſie von dem Beſchluſſe der Regierung, für jedes Regi⸗ 
ment eine Reſerve⸗Compagnie zu bilden, der demnächſt decretirt 
werden ſoll, in Kenntniß zu ſetzen. — Es iſt wieder viel die 
Rede davon, dem Seine-Präfecten Haußmann den Titel eines 
„Miniſters für Paris“ zu verleihen und ihn dadurch zum Mit- 
glied des Miniſterrathes zu erheben. Paris würde in dem Fall: 
als ein für ſich beſtehender Bezirk von dem Seine-Departemeut 


losgelöſt werden. 
Italien. 


Turin, 18. November. (K. Z.) Die Unruhen im ſüdlichen 
Italien ſcheinen immer ernſter zu werden, und Graf Cavour iſt, 
wie ich weiß, wegen dieſer ſtörenden Vorgänge beſorgt, welche zu 
mißliebigen Auslegungen Seitens der Gegner der italieniſchen 
Bewegung Gelegenheit geben und vielleicht die Regierung des 
Königs Victor Emanuel in die traurige Nothwendigkeit verſetzen 
werden, bie Nuhr vurch energiſche Maßregeln aufrecht zu halten. 
Man weiß hier, daß Agenten des Königs Franz das Königreich 
Neapel durchziehen und durch Anwendung der verſchiedenſten 
Mittel gegen die eingetretene Ordnung der Dinge aufzuwiegeln 
ſuchen. In einer Miniſterſitzung wurde über dieſen Gegenſtand 
berathen und der Entſchluß efaßt, fo lange als möglich ſchonend 
zu verfahren, aber mit Energie einzuſchreiten, wenn Warnungen 
und Drohungen nicht ausreichen würden, den Geſetzen ihre Kraft 
zu ſichern. — Es wird mir die ſeltſame Nachricht mitgetheilt, 
daß Graf Renneval, welcher nun als erſter Seeretair an der 
Spitze der franzöſiſchen Geſandtſchaft ſteht, den Grafen Cavour 
von dem Beſchluſſe des Kaiſers Napoleon, Terracina durch fran ⸗ 
zöſiſche Truppen befegen zu laſſen, und von dem Befehle, welcher 
zu dieſem Behufe an den General Goyon ergangen ift, in Kennt- 
niß geſetzt habe. — Man ſagt, daß ſich ruſſiſche und öſterreichi⸗ 
ſche Offiziere zu Civita⸗Veechia nach Gasta eingeſchiſſt haben. 
Wie Sie wiſſen, iſt das Packetboot des Mittelmeeres gehalten, 
auf feinen Fahrten den Hafen von Gasta zu berühren, Depeſchen 
des Königs entgegen zu nehmen und nach deſſen Anordnungen zu 
beſorgen. Ob die gedachten Offiziere aus eigenem Antriebe oder 
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wundeten, nicht über 4 pCt. der Armee. In Hongkong und 
Kanton ſteht es damit viel ſchlimmer. Dort wurden im verfloſſe⸗ 
nen Monat 50 Mann und 2 Offiziere begraben und die Solda— 
ten ſterben wie die Fliegen weg. — Den Kulis ift vom Ober⸗ 
kommandanten eine Gratislöhnung für einen ganzen Monat be- 
willigt worden, zum Lohn für die guten Dienſte, die ſie bisher 
geleiſtet hatten. Das war ganz in der Ordnung, denn ohne ſie 
wäre es der Armee nicht ſo leicht geworden, bis hierher zu kom⸗ 
men. — Die Beſatzung von Tientſin ſteht mittlerweile unter dem 
Commando von Sir Rob. Napier. Erſt nachträglich erfahre ich, 
mit welch genauer Noth er bei der Erſtürmung der Takuforts 
durchkam. Eine chineſiſche Kugel ſchleuderte ihm ſein Perſpectiv 
aus der Hand, eine zweite zerſchmetterte ihm den Degengriff, eine 
dritte zerriß ihm den Stiefel und 3 andere fuhren durch feinen 
Ueberrock. Er ſelbſt kam mit einem leichten Streifſchuß davon. 

+ (Zur National-Lotterie.) Die von uns bereits 
ausgeſprochene Vermuthung, daß die neuerdings gegen die Art 
der Ziehung bei der National-Lotterie erhobenen Anſchuldigungen 
völlig unbegründet feien, hat ſich als richtig erwieſen. Schon 
lange bevor die klugen Herren in Berlin herausgewittert haben, 
daß in jedem Rade bei der Ziehung auch die Null hätte vertre⸗ 
ten fein müſſen, hatte Major Serre in Dresdner Blättern eine 
Bekanntmachung erlaſſen, woraus das Richtige des Verfahrens 
erſichtlich iſt. Wir verweiſen die etwa bereits beunruhigten Gemü⸗ 
ther auf die in der heutigen Beilage dieſer Zeitung enthaltene 
Bekanntmachung. 


I Literariſches 

Es hat ſich in jüngfter Zeit auf unſerm Bücertiſch ein ſolcher ſtar⸗ 
ker Vorrath von Bänden aus der Erzählungs⸗ Literatur angeſammelt, 
daß wir es nicht möglich machen können, mit Ausführlichkeit dieſelben 
zu beſprechen, ſondern ein einigermaßen ſummariſches Verfahren dabei 
in Anwendung bringen müſſen. 

Obenan nennen wir einen Band „Novellen“ von Feodor 
Wehl (Verlag der „Deutſchen Schaubühne“ in Hamburg). Der feine 
Esprit des Autors iſt uns längſt bekannt und wir haben auch in dieſen 
1 wie er fie nennt, die Vorzüge einer angeneh⸗ 
men Vortragsweiſe wiedergefunden. Aber jentimenial, unendlich ſenti⸗ 
mental! Das gebrochene Herz, der Kampf eines empfindſamen und tie⸗ 
fen Gemülhs mit den äußern Lebensverhältniſſen, in dem ganzen gro⸗ 
ßen Labyrinthe der Liebe, hat überall ſeine ſchwarze Fahne aufgeſtedt. 


Trotz mancherlei Extravaganzen, die der Verfaſſer leicht hätte vermei⸗ 
den können, ſpricht ſich eine liefe Kenntniß des menſchlichen Herzens in 
dieſen Geſchichten aus. In der erſten Erzählung bildet die kleine Epi⸗ 
ſode von der Jugendgeſchichte des Künſtlers ein kleines Meiſterſtück, 
und auch im weitern Verlaufe wird man durch das pfychologiſche In⸗ 
tereſſe auf's lebhafteſte gefeſſelt werden. Dem entſprechenden Inhalte 
hätten wir eine etwas elegantere äußere Ausſtattung gewünſcht. 

Die hiſtoriſchen Erzählungen „Aus der alten Zeit“ von 
Louiſe Otto (Leipzig, Verlag von Hübner) ſind von weſentlich ande⸗ 
rem Inhalt. Auf eine feine Detailmalerei in der Charakteriſtik läßt ſich 
die Erzärlerin weniger ein. Die Geſchichten find aus verſchiedenen 
hiſtoriſchen Epochen, meiſtens aus dem 17. Jahrhundert gewählt, und 
wir können eine gute Erfindung, eine ſchnell fortſchreitende und effect: 
reiche Handlung daran rühmend anerkennen. 

In demſelben Verlage erſchienen zwei Bände „Novellen“ von 
Agathe Rutenberg. Jeder Band enthält zwei nr en, in des 
nen ſich die Frauenarbeit nicht ganz verleugnen kann. Sonſt ſpricht eine 
ziemlich glückliche Beobachtuugsgabe gewohnlicher Lebensverhältniſſe. 
und ein klarer, meiſt heiterer Sinn darin an. Einen höheren Werth, 
als den einer flüchtigen Unterhaltung am Familientiſche wollen wohl 
beide Sammlungen nicht beanſpruchen. 

„Loſe Blätter aus Ungarn und Oeſterreich“ ift eine Bros 
ſchüre betitet, welche in Hamburg (Verlag der, Deutſchen n 
erſchienen iſt, und wohl namentlich in den öſterreichiſchen Staaten au 
Leſer rechnen kann. Für uns iſt darin die Charakteriſtik des ungariſchen 
Volksdichters Petöfy von Intereſſe geweſen. 


„Ueber Theater und Mufit, Von A. Frhr. v. Wolzogen.“ 
ehe Trewendt) — Das Buch iſt vor Allem ein gutgemeintes. 
zer ſeinem Gegenſtande mit ganzer Seele angebörende Verfaſſer 
ſtimmt das allgemeine Klagelied über die elenden Theaterzuſtäͤnde der 
Gegenwart an. So gern aber jeder Gebildete, dem die Sache ebenſo 
am Herzen liegt, Herrn v. Wolzogen in feinen Wünſchen um Beſſerung 
der verwahrloſten Zuſtände beitimmen wird, ſo wenig können wir uns 
dabei doch mit manchen Anſichten einverſtanden erklären, welche uns 
als der Ausdruck pedantiſchſter Doltrin und Zimmer Theorie erſcheinen. 
Wir zählen dazu die klaſſiſche Manie, von der wir uns endlich 
emancipiren ſollten. Bei aller Verehrung und Heiligbaltung der 
Heroen der dramatiſchen Poeſte müſſen wir uns doch gerade auf dieſem 
Gebiete davor hüten, nee immer und ewig in demſelben Kreiſe uns 
herum zu drehen. Der Verfaſſer geht in ſeiner klaſſiſchen Manie fo 
weit, daß er ſich darüber beſchwert, wenn die Werke neuerer Dichter 
und Componiſten größere Sorgfalt in Betreff des Einſtudirens und der 
ſceniſchen Darſtellung und 5 erfahren, als die Werke Haffie . 
ſcher Meiſter. (Il) Auch in den nicht ſehr geiſtreichen Ausfällen gegen 
die fogenannte „Zulunftsmuſik“ kann Hr. v. Wolzogen ſich nicht über die 
Grenzpfähle ſeiner despotiſchen Klaſſizität hinausdewegen. 


in höherer Sendung ſich nach Gasta begaben, bin ich außer 
Stande, zu beſtimmen. 5 8 

— Die Zuſtände im Neapolitaniſchen find ganz ähnlich ans 
gethan, wie weiland die ſpaniſchen nach dem Tode des Königs 
Ferdinand, und die mittel» und ſüd⸗amerikaniſchen nach der Un⸗ 
abhängigkeits Erklärung: Ultrararicale in legitimiſtiſcher wie in 
republicaniſcher Farbe überall; viel Pöbel und wenig ſelbſtbe⸗ 
wußtes, beſonnenes und thatkräftiges Bürgerthum; viel Phantaſie 
und wenig modernes Bewußtſein, viel dunkler Drang doch keine 
Klarheit, Nüchternheit und namentlich keine Selbſtveherrſchung. 
Legitimiſten und Mazziniſten arbeiten in dieſem Augenblicke auf 
eine allgemeine Anarchie im Neapolitaniſchen hin, doch wir ver- 
trauen auf Cavours und Farinis Umſicht und Entſchoſſentzeit, 
wenn wir die Hoffnung auf baloige Ruye und Dronung in Süd⸗ 
Italien — trotz alledem und alledem, was von ven Extremen ger 
than ward und wird — nicht aufgeben. Was die Beſetzung 
Terraciuas durch Cialdini betrifft, jo bringt der „Conſtitutionner“ 
eine neue Auslegung. Danach wäre die Beſetzung Liefer päpſt⸗ 
lichen Stadt vu.ch die Piemonteſen allerdings noch nicht erfelyt, 
dieselbe ſei jedoch eventuel beſchloſſen; nach erfolgter Verabredung 
zwiſchen den Regierungen von Turin und Paris habe Cialoin 
Weiſung erhalten, Zerracına zu b ſetzen uno ins Römiſche vor» 
zutringen, wenn die Bourbonugen um Patrunonum Petri etwa 
Miene machen ſollten, ſich nicht entwaffuen zu laſſen. Terracina 
iſt derjenige Hafenort des Kirchenſtaates, der OGaéta am nächſten 
liegt; die Stadt, welche 8 bis 10,000 Emwohner zählt, iſt eine 
nicht unwia tige militäriſche Poſiuon, die General Cialoini um 
keinen Preis in die Gewalt der bourboniſchen Truppen kommen 
laſſen rurſte, ohne ſich vor Gaßta gefährdet zu ſehen. 


—— — ”ꝗòͥXì¹i isn 
Celegraphiſche Depeſche der Danziger Beitung. 
Angetommen in Danzig Nachehittags 4 uhr 20 Minuten. 

Berau, 20. cov. Der Cemal Senat des Kammer⸗ 
gerichts hat heute das freiſprechende Erteuntuiß 1. Ju⸗ 
tanz in Sachen Stieber a icyy veſtätigt. 

Danzig, den 23 November. 

[Dr. Cart Deine. Bresteref] Der vorgeſtern plötz⸗ 
lich verſlorvene, ouch in weitern Kreiſen curch feine ſchriftſteuert⸗ 
ſche Tyätigteit und Geleyrſamteit bekannte Conſiſtorialrath Dr. 
Bresler iſt in Brieg am 19. December 1797 geboren, beſuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt von 18051815, ſudirte zu 
Breslau von 1815 —1819 und mit beſonderer Unterſtützung des 
geiſtlichen Peiniſterii, um ſich zum akademiſchen Lehraut vorzu⸗ 
bereiten, zu Berlin von 1819—1821. Nachdem er die Würde 
eines Yıcentiaten erlangt, haoılırirte er ſich daſelbſt am Anfange 
des Wimterſemeſters 1521 ais Privatoocent der Theologie und 
hielt während ſechs Semeſter bis Michaelis 1824 theologiſche 
Vorleſungen. Alsdann ging er, nach feiner Oreimrung am 26. 
Auguſt, als Profeſſor und Prediger nach Schulpforte und blieb 
dort vis Ende des Jahres 1828. Durch Koͤnigl. Beſtimmung 
wurde er 1829 als Conſiſtorialrath, Superintendent und Paſtor 
primar. an der Oberpfarrkirche zu St. Marien nach Danzig ver⸗ 
ſetzt und hielt am 23. Februar deſſelben Jahres feine Antritts⸗ 
predigt. Seit dieſer Zeit hat er bis zu ſeinem Tode nicht allein 
feinen Beruf als Geiſtlicher gewiſſenhaft ausgeübt, ſondern auch 
allen auf die Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und echt 
menſchlicher Bildung gerichteten Beſtrebungen in unſerer Stadt 
fein Intereſſe zugewendet und dieſelben aufs Kräftigſte un» 
terſtüßt. Dr. Bresler war ein Schüler Schleiermachers. 
Er hat auch während ſeines hieſigen Aufenthalts ſtets und viel ſich 
mit den ihm früher beſonders lieb gewordenen Studien der alt» 
griechiſchen und römiſchen Literatur beſchäftigt, in welcher er uns 
gewöhnliche Kenntniſſe beſaß. Seine Geſchtahte der Reformation 
erwarb ihm den Doctorgrad in der theologiſchen Fakultät. Aber 
auch durch anderweitige literariſche Arbeiten mannigfaltigen In⸗ 
halis hat er ſich in weiteren Kreiſen bekannt gemacht. 5 

Noch kurz vor ſeinem Tode hatte er die Freude, bei der Ju— 
belfeier der Berliner Univerſität unſere Stadt als Abgeſandter 
zu vertreten. Wie er ſelbſt geſagt, hat er dort „unvergeßliche 
Stunden verlebt.“ — 

Die Beerdigung ſeiner Leiche findet am Montag, Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, von der Marienkirche aus ſtatt, nachdem dort eine 
kurze kirchliche Feier veranſtaltet worden. 

„Montag, den 3. December c., finden die Stadtverordne⸗ 
tenwahlen der Gemeindewähler der I. Abtheilung ftatt; es find 
6 Stadtverordnete für den ſechsjährigen Zeitraum vom 1. Ja⸗ 
nuar 1861 bis ultimo Dezember 1866 zu wählen. 

» Die in Berlin gegenwärtig zur Unterſchrift eirculirende 
Petition an das Abgeordnetenhaus, betreffend die Einführung der 
obligatoriſchen Civilehe (. in der heutigen Beilage) ſoll in den 
nächſten Tagen auch hier in Umlauf geſetzt werden. . 

In der geſirigen Sitzung des Gewerbe-Vereins hielt 
Herr Maurermeiſter F. W. Krüger sen. einen Vortrag über 
„Sculpturen“. Der Redner ging von der Kunſt der alten Grie⸗ 
chen und Römer aus und theilte namentlich über das, was er auf 
feinen Reifen an Oct und Stelle geſehen, viel Intereſſantes mit. 
Am Schluß des Vortrages, nachdem derſelbe die Sculptur der 
neneſten Zeit im Verhältniß zu der alten betrachtet hatte, wies 
er darauf hin, wie in der freien Aſſociation der Bürger, welche 
ihren großen Männern Denkmäler ſetzen, ein neuer Hebel und ein 
gewichtiges Beförderungsmittel der Kunſt gegeben ſei. — Nach 
Beendigung des mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrages 
wurde durch eine Frage aus dem Fragekaſten die Angelegenheit, 
betreffend die Errichtung einer ſtädtiſchen Feuerſocietät wieder in 
Anregung gebracht. Die Commiſſion, welche die Vorberathung im 
verfloſſenen Winter in die Hand genommen, fell in nächſter 
Zeit wieder zuſammentreten und alsdann der Verſammlung über 
die Reſultate, die fie gewonnen, berichten. — Ver Schluß der 
Sitzung widmet: der Vorſitzende dem am vorhergehenden Tage 
verſtordenen Conſiſtorialraty Dr. Bresler, der für die Beſtre— 
bungen des Gewerbe⸗Vereins ſtets das lebhafteſte Intereſſe ge— 
habt und immer bereit geweſen, ſelbſtthätig für denſelben mitzu 
wirken, einen ehrenden Nachruf. Die Verſammlung erhob ſich zum 
Zeichen der dankbaren Erinnerung an den Dahingeſchiedenen. 

+ Das zweite Sinfonie-Concert der Kapellen von Winter 
und Buchholz brachte neben zwei längſt erprobten Hafüfhen 
Sachen, der Ouvertüre Cherubini's zu „Anakreon“ und der D-dur 
Sinfonie von Beethoven auch die gewiß vielen Hörern noch neue 
Ouvertüre des „Carneval romain“ von Hector Berlioz, ſo⸗ 
wie ein umfangreiches deutſches Werk aus neuſter Zeit, die „Sins 
fonie triomphale“ von Hugo Ulrich. Es iſt dies das Werk des 
Componiſten, mit welchem derſelbe ſich ſchnell Anerkennung und 
Ruf erworben hat. Dies auf einem Gebiete, welches fait aus⸗ 
ſwlie gich von drei Auserwählten zweier Jahrhunderte beherrſcht 
wird, will ſchon etwas bedeuten. Wenn es daher ſehr anzuerken⸗ 
nen iſt, daß die Unternehmer dec Cogcerte ſich auch die Pflege 


= Letzt. Crs. 


ſolcher neuern Werke angelegen ſein laſſen, jo hätten wir doch ge- titäten angeboten, 61%. Conſols 9%. 1% Spanier 40%. Meri⸗ 


wünſcht, daß ein noch angeſtrengteres Studium darauf verwandt 
worden wäre. Der Wipkiänge waren knoch gar viele darin und 
ganz beſonders kamen die mittleren Sätze, welche allerdings enorme 
Schwierigkeiten bieten, am wenigſten zur Geltung. Der leichtere 
Fluß und natürliche Schwung im erſten und letzten Satze ließ 
auch die Ausführung mehr gelingen, uad eine bedeutende Ton⸗ 
wirkung wurde in dem herolſchen Schluß des 4. Satzes erreicht, 
zu welchem der Componiſt den katholiſchen Lobgeſang ſehr wirk⸗ 
ſam als Motiv benutzt hat. 

Bei weitem beſſer gelang die Beethoven'ſche Sinfonie D-dur, 
welche den Muſitern nicht nur durch häufigeres Spielen ſchon ger 
läufiger iſt, ſondern auch in ſich ſelbſt, in ihrer bei allem Reich⸗ 
thum des Inhalts fo klaren und natürlich ſich entwickelnden eine 
heitlichern Form die Ausführung erleichtert. Wir können ſowohl 
dem Vortrag dieſer Sinfonie, wie auch dem der Cherubiniſchen 
Ouvertüre das vollſte Lob zuerkennen. Mögen die Herren Diri⸗ 
genten nur fernerhin bei der Wahl der Muſikwerke nicht über 
ihre Kräfte gehen; die Mittel, etwas Tüchtiges zu leiſten, find 
in dem ſehr reich beſetzten Occheſter vorhanden. 

Königsberg, 22. November. Das Mandat des ſeit⸗ 
herigen Tribunalratys und Profeſſos Dr. Simſon als Ver 
treter des zweiten Königsberger Wahlbezuks im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt durch deſſen Beförderung zum Viecpräſidenten des Frauk⸗ 
furter Appellatious-⸗Gerichts erloſchen. Zur Neuwahl find die 
betreffenden Wahlmänner auf den 1. Dezember d. J. eingeladen. 
Nach den bereits stattgefundenen Vorbeſprechuugen zu urtheilen, 
iſt Herrn Ecuard Staſons Wiederwahl als geſichert zu betrachten. 

A Thorn, 21. November. Auf dem hiceſigen Kreistage 
kam iu dicser Woche das Eiſenbahn⸗Projket Tyorn-Kögigsberg 
zur Sprache, und zwar in Folge eines Antrages des Couités, 
der dahin ging, daß die Kreisvertretung dem Comité 1000 Tylr. 
zu den techuſſchen Vorarbeiten bewillige. Obſchon der kleinſte 
Theil des Kreiſes einen unmittelbaren Nutzen von der Bahn zu 
erwarten hat, fo beſchloſſen trotz deſſen die Vertreter deſſelben, 
uno zwar auch in Anoetracht des Nutzens gedag ten Projects für 
cie Provinz, die nachgeſuchte Summe dem Coms zu bewilligen 
und dieſelbe nach Bedürfniß in Raten auszuzahlen. Das vor⸗ 
veregte Comus erhielt dieſer Tage noch einen anderen Beweis des 
Intereſſes für fein Eijenbahn- Project. Die Vertreter des Kreiſes 
Ortelsburg hatten am 16. Februar d. J. beſchloſſen, dem Comité 
1000 Tytr. zur Ausführung der techniſchen Vorar beiten zu ger 
ben, Die Königl. Repierung zu Königsberg verſagte unterm 27. 
October d. J. dem Beſchluſſe die Beſtätigung. Die Kreisvertreter 
jedoch, geftügt auf die 88 2 und 3 der Verordnung 22. Juni 
1842, hielten an ihrem Beſchluſſe feſt, auch deshalb, weil fie im 
vorliegenden Falle nicht einmal über die fünfjährigen Erfparniff: 
der Kreis-Kommunal⸗Kaſſe disponirt haben. Von dem Reſcript 
des Herrn Handelsminiſters vom 6. März d. I., betreffend die 
Rentabilitäts⸗Rechnung des Comités, haben die Kreisvertreter 
Kenntniß genommen, doch bemerken ſie zu demſelben, daß ſie die 
darin aufgeſtellten Behauptungen als richtig nicht anerkennen kön⸗ 
nen, weil die Speziale Beläge fehlen. Schließlich erklären die Ber 
regten noch, daß fie unter feinen Umſtänden 1000 Thlr. für die 
bereits in Angriff genommenen Vorarbeiten der Königsberg⸗Lycker 
Bahnlinie bewilligen werden, da der Kreis Ortelsburg „nur ein 
ſehr entferntes Jntereſſe“ an diefer Bahn hat. 

Thorn, 22. November. Um Conceſſionen zur Errichtung 
eines Gepäckträger-Inſtituts haben ſich bereits drei Geſchäfts⸗ 
leute, zwei einheimiſche und ein auswärtiger, beim Magiſtrat ge⸗ 
meldet, welcher dieſe Angelegenheit der Handelskammer zur gut⸗ 
achtlichen Aeußerung überwieſen hat. — Die Handelsſchule wurde 
am 19. eröffnet, und zwar mit einer Prüfung der Schüler, bei 
welcher der von der Handelskammer erwählte Vorſtand anweſend 
war. Die Schule beſuchen zur Zeit 16 Schüler und werden dieſe 
vorläufig von 2 Lehrern unterrichtet. Später wird auch Unterricht 
im kaufmänniſchen Correſpondiren ꝛc. von einem dritten Lehrer 
ertheilt werden. 


Löbau, 21. November. Unſer Verkehr hat durch die 


vom J. d. Mts. eingeführte directe Poftverbintung zwiſchen Lö⸗ 
bau und Oſterode, welche die Aufhebung der Poſtverbindung über 
Döhlau zur Folge hatte, den Weg bedeutend verkürzte und zu⸗ 
gleich eine directe tägliche Verbindung zwiſchen hier und Gilgen⸗ 
durg hervorrief, eine bedeutende Erleichterung erfahren. Im In⸗ 
tereſſe des Verkehrs, das hier mit der Bequemlichkeit des Publi⸗ 
kums zuſammenfällt, find bei der Perſonenpoſt zwiſchen Löbau 
und Oſterode im Ganzen 10 Haltepunkte zur Perſonen⸗Aufnahme 
feſtgeſtellt, die ſich, da die Poſt bei trockener Witterung eine an⸗ 
dere Tour einſchlägt, als bei naſſer, ſo vertheilen, daß auf jede 
Tour fünf kommen. Freilich laſſen die Bezeichnungen trockene und 
naſſe Witterung der Auffaſſung einen etwas unbeſtimmten und 
weiten Spielraum und mögen wohl auch zu Irrungen Veran⸗ 
laſſung geben, jedoch wird eine im Ganzen immer etwas unbe⸗ 
ſtimmte Bezeichnung bei den ſchlechten Landwegen nicht zu ver⸗ 
meiden fein. — Die am hieſigen Kreisgerichte arbeitenden Kan⸗ 
zeliſten, denen wegen mangelnder Fonds in der jüngften Zeit die 
Copialgebühren nach Verhältniß herabgeſetzt worden ſind, ſo daß 
die jüngſten nur 1 Sgr. 1 Pf. für den Bogen erhielten, haben 
ſich mit einem Bittgeſuch um Erhöhung der Gebühren an den 
Herrn Juſtizminiſter gewendet. Wenn, wie wir hören, die Soll⸗ 
Einnahme des hieſigen Kreisgerichts in dieſem Jahre um 20,000, 
die Iſt⸗Einnahme um 10,000 Tylr. größer iſt, als im vorigen, 
fo iſt bei dieſer bedeutenden Steigerung der Einnahme den Bitt⸗ 


ſtellera gewiß ein glücklicher Erfolg ihres Geſuchs zu wünſchen. 


— In Folge eines Beſchluſſes der Stadtverordneten ſehen wir 
einer baldigen Verbeſſerung unſerer bis jetzt noch ſehr mangel- 
haften Straßenbeleuchtung entgegen. 


Börſen⸗Vepeſchen der Panziger Zeitung. 
Berlin, ven 23. November. Aufgegeben 2 uhr 60 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 40 Minuten- 
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0c0 51 50% tpr. Pſdbr. 84 83%, 
Novbr.⸗Decbr.. 51½ 50% andbriefe 84 84 
Frühjahr... 50¼ | 4yıya Franzoſen .. . .133°/, | 134½ 
Opiruus, loco. 20½2 201/, 2 Norddeutſche Bank — — 
Rübdl,...... 4% 11% Nationale . 56½ | 56% 
Staatsſchuldſcheine 96 / 86 ⅛ | Boln. Banknoten 89 89 ¼ 
44% Hör. Anleihe . 101% 101%, | Petersburg, Wechtl. — | 98% 
5, 59. Nrß. Anl. 105% 105 ¼ Bechſelc. London — 18 ½ 


An der Fondsborſe Oeſterreichiſche Papiere matter. 

Hambourg, 22. November. Herrelocadckt. Weizen loco 
unverändert und ſtille, ab Auswärts ſehr ſtille. Roggen loco und 
ab Auswärts unverändert u. geſchaͤftslos. Oel November 251. Früh⸗ 
jahr 26%. Kaffee, Stimmung bleibt unverändert günſtig; einige ans 
9 Umſätze haben unter der Hand ſtattgefunden. Zint feſt, 
ohne Umſatz. 8 

London, 22. November. (Börſe feſt. Silber in großen Quan⸗ 


kan er 21%. Gardinter 863. 5 2 Ruſſen 105. 443 Ruſſen 94. 
Liverpool, 22. November. Baumwolle: 10,000 Ballen Umfap. 

Preiſe gegen geſtern unverändert. 

Paris, 22 November. Schluß⸗Courſe: 3 X Rente 70, 15. 
e e alen en ah 

8⸗Eiſenb.⸗ Oeſterr. Credit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗ 

Ültien 707. Bomb. Gitenbabn-ätt. — 

3 Produktenmärkte. 

5 Danzig, den 23. November. Bahnpreiſe. 

Weizen alter geſchäftslos; friiher heller, feine und hochbunt, 
möglichſt geſund 125 27—119/31,338 nach Qualität von 86/00 
925 —973/100 8 AR friiher ord. bunt und hellbunt, mit Auswuchs 
118120 123/% % nach Qualität von 65/723/75— 81,85 

Roggen nach Qualität Yr 1298 leichten u. ſchweren von 54/55— 
573 a im Detail auch darüber. - 

2 e N von 57/0635 Gr, und für extra klare und 

ne 65 r. 

Gerſte friſche kleine 98,100 — 102/48 von 42/44 46,47 94, gr, 
102/5— 107/110 von 47/50 523/55 pm 
afer von 2/27 — 30/2 Yo, 
piritus 22 %. Nr 8000 7 Tr. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: feucht. Wind S.⸗W. 

Heute ſind nur 20 Laſten Weizen verkauft, Preiſe unverändert; 

bezablt wurde für 1208 Hinterweizen di 420, 1158 mit Wicken befegt 
4 426, 1210 2.456, 1204, 121,24 hellbunt 2 478, 480, 1258 bunt 

, 525, 1284 mit Widen befegt 2 525, 126/72 recht hell mit Aus⸗ 

wuchs ZZ. 510, 120 gut bunt . 550. 5 

Roggen mit g. 3:0, 312, 545 nach Qualität 116 bis 1264 bezahlt, 
90 Laſten verkauft, Auf Lieferung ohne Geſchäſt zu KK 350 Verkaufe, 
doch heute dazu keine Käufer. 

Weiße Erbſen zu % 345, 318, 368, 369, 370, 372, 378, 380, 396 
gekauft; 60 Laſten umgeſetzt; gute gelbe Erbſen brachten 7 402. — 
Bohnen ZZ 420. — 107 % große Gerſte ZZ 315. — 658 Hafer 
168, 72% f 180. — Rübſen F 570. - 

Spiritus zu 22 Aa gekauft. 

Königsberg, 22. November. (K. H. Z.) Wind NO. ＋ 1. — Weizen 
unverändert flau, hochbunter 122 - 274 81—89 , bunter 118224 
7 77 , rotber 122—308 82 — Gr bez. — Roggen behaup⸗ 
tet, loco 115 2226 46 -53—56% % bez., Termine unverändert. 
— Gerſte flau, große 101 —24 44 %, kleine 95— 1022 38 —42 . 
bez. — Hafer ſehr flau, loco 55 70744 14—24— 26 % bez. — Er b⸗ 
fen unverändert ſtille, weiße Koch- 62-67 Gr, Futter⸗ 58 60 Gr, 
graue 60—72 %, grüne 80 85 9% bez. — Bohnen 65-685 n. 
bez. — Wicken 45—56 %. bez. — 

Spiritus den 22. Novbr. loco Verkäufer 224 und Käufer 21% 
Re, ohne Faß, Verkäufer 234 % und Käufer 22% 4. mit Faß, Pre 
November Verkäufer 235 Ag mit Faß, e Frühjahr Verkäufer 22 Ag 
und Käufer 22 %. mit Faß. Alles 7 8000 4 Valles. 

Berlin, 22. November. Wind: N.⸗O. Barometer: 28°, Ther⸗ 
mometer: früh 3° —. Witterung: nebeligt. 

Weizen Yr 25 Scheffel loco 73 — 83 e nach Qualität. — 
Roggen ur 2000 2 loco 51 %. bez., do. November 505 — 51 
Ag. bez. und Br., 50% % Gd., November Dezember 497 — 505 

Ag. bez., Br. und Gd., Dezember⸗Januar 491 — 503 % bez. 
und Br., 50% % Gd., er Frühjahr 49% — 49% 17 bei, und Gd., 

40 e Br. — Gerſte Re 20 Scheffel große 45 — 49 . . 

Hafer loco 26 — 30 %, er 12008 November 9 PR. 

bez., do. November» Dezember 275 . Br., do. Frühjahr 27 K. 

bez. und Gd. 


Spiritus Yr 8000 % loco ohne Faß 205 —20½ . bez. 
November 204 — 204, — 20%, Ke bez., 20% Br., 20 Od, Sr 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 22. November, Wind: S. z. W. 
Angekommen: 


P. Hanſen, Nicoline, Copenhagen, Ballaſt. 
H. Felle Windshraut, Sunderland, Kohlen. 
Den 23. November. Wind: WSW. 
C. R. Sörenſen, Cäſar, 62 Kjoge, Ballaſt. 
eſeg 5 
H. Tannen, Weichſel (D), Pillau, leer. 


Nichts in Sicht. 
Thorn, den 22. November Waſſerſtand 11, 
Stromauf: l 
Elsholz, Hannewald u. J. Werner, diverſe, l Warſchau, 
e 


4 . inkohlen. 
A. Klotz, diverſe, Stettin, Warſchau, Heringe. ze 
Kliſche u. Voipt, dive ſe, Magdeburg, Warſchau, Cichorienwurzeln. 1 


Moldenhauer, Franke u. Martens, Haupt u. Findeiſen, Thorn, 
; 1 Wloclawek, Cichorienwurzeln. 
Fr. Krüger, B. Töplitz, Danzig, Warſchau, Eiſenwaare. 
. Sıroman: Lit. Schfl. 
Frz. Tobulski, S. Nofen, Wyſzogrod, Danzig an C. 
G. Steffens, 13 Lſt. Wein, 3 — Rogg. 
C. Otto, M. Garfinkel, Wyſzogrod, Danzig, 16 — Weiz. 
C. Voigt, H. Lewinski, Wloclawek, Danzig, 16 40 — 
Rudnitzti, Gebr. Lewy, Plock, Bromberg, 16 — Rogg. 
C. Schreiber u. Erdmann, Gebr. Wolff, Dobrzykowo, 
Bromberg, 12 Lu. 35 Schfl Weiz, 21 46 — 
J. Seidel, Plock, Bromberg, 15 1 — 


W. Fritz, rg 
L. Schmidt, L. Flatau, Plock, Danzig, 10 Lit. Weiz, — — 
il ea 3 fe 9. 4700 f. N 14 Leinſ. 
umma 11 Weizen, 58 Lit, Roggen 
. 18 Le 14 Schl. Leinſaat 8 
Fo n US- B rs e. 
Berlin, den 22. November, 


B. 6, 
Staatsanl. 56 101% 101 
do, 53 — 96 
Staatsschuldscheine | 87% | 86 
Staats-Pr.-Anl. 1855.]117& 


Berlin-Anh. E. A. — — 
Berlin-Hamburg 111% 110% 
Berlin-Potsd-Magd.| — 135% 
Berlin-Stett. Pr.-O. 


do. II. Ser. | 87% | 86% Ostpreuss. Pfandbr. | 847 
do. III. Ser. | 87 | 86% | Pommersche 33% do.] 88% | 87%, 
Oberschl. Litt. A. u. C. — 127% || Posensche do. 4% [— 101 
do. Litt. 3. — 1116 do. do, neus] — | 90% 
Oesterr.-Frz.-Stb. [1353 — Westpr. do. 33% — | 83% 
Insk. b. Stgl. 5. Anl] 93 | — do. 4% 92% | 92% 
do, 6. Anl| — 100% || Pomm. Rentenbr. | 95% | 95% 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.] 83% | — Posensche do, 934 | 93 
Cert, Litt. A. 300 fl. — | 92% || Preuss. do. 94% | 9 
do. Litt. B. 200 fl. — | 22% || Pr. Bank-Anth.-S. 12, 127. 
Pfdbr. i. S.-R. 87% | 86% || Danziger Privatbank] 865 — 


Part.-Obl. 500 fl. 93 92, || Königsberger do. 


Freiw. Anleihe — 100% Posener do. 80% | 79% 

5% Staatsanl. v. 59. 1064 |105% Disec.-Comm.-Anth. | — | 8% 

Sb. Anl. 50/2/4/5/7/31101% |101% | Ausl. Goldm. à 5 109 1087 
Wechsel- Cours. 

Amsterdam kurz 142 1417 Paris 2 Mon. 7972 78447 
do, do. 2 Mon. 141% |141x Wien öst. Währ,8T.| 731 | 73 
Hamburg kurz 150% 150 || Petersburg 3 W- A +8 95% 
do. do. 2 Mon. 119% 1493 Warschau YUSR.8T.| 89% | 89 
London 3 Mon, 6. 184,6.18% [Bremen 100%. 8T. 109 5 108 


von Auerbach, Gubitz, Steffens, Trewendt und anderen, 
in großer Auswahl, fo wie auch Notiz und Termin⸗Kalender, 
Comtoir⸗Kalender, ſauber auf Pappe gezogen, ſind vorräthig in der 


Kabus’schen Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Langgaſſe 55. 


Bei uns ift zu haben: . 
Der wohlgeübte und beliebte 


Deklamator. 


Eine Sammlung der neueſten und erte Dich⸗ 
tungen in Ernſt und Scherz, welche ſich beſonders 
zum Vortrage in Geſellſchaften eignen; nebſt einer 
vollſtändigen Anweiſung, wie man zu einem ſchönen 
Vortrage gelangt. — Preis 10 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. dentſche u. außländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


ee eee eee 
Ju der Buchhandlung von 
2 2 


Leon Saunier in Danzig, 


Langgäss No. 20, nahe der Post, 
erhält Jedermann gratis: 


Beweis, dass man durch die briefliche 

Lehrmethode von D. H. Lehmann, L. Leh- 

mann und E. Kühn die englische und die 

französiche Sprüche ohne Vorkenntnisse 

und Bücher vollständig erlernt. 
eee eee 


Schiffs-Auction. 


HD den 30. November 1860, Mit: 
tags 12 Uhr, wird der Unterzeichnete in hieſiger 
Börſe in öffentlicher Auction an den Meiſtbietenden 
gegen gleich bagre Zahlung verkaufen: 


Ein zwei und dreißigſtel Antheil 
im Schiffe 
„Donnerstag“ 
genannt. 


Das Schiff iſt hier im Jahre 1858 ganz neu von 
Eichenholz und eiſenfeſt erbaut, 353 Normallaſten 
gemeſſen, Daſſelbe liegt in Neufahrwaſſer, wo es von 
Kaufliebhabern in Augenſchein genommen werden 
kann. Die Verlaufs: und ſonſtigen Bedingungen wer: 
den beim Auctionstermine bekannt gemacht werden. 

Sämmtliche Koſten dieſes Verkaufverfahrens, 
fo wie die gerichtliche Uebertragung des Beſitztitels 
übernimmt Käufer. 

Der Schluß⸗Termin findet ſelbigen Tages, 
Abends 6 Uhr, am Auctionsorte ſtatt. 

Der Zuſchlag erfolgt Freitag, den 7. Decem⸗ 
ber, Mittags 12 Uhr, und bleibt Meiſtbietender 
bis dahin an ſein Gebot gebunden. f 

Otto Hundt, 


[1500] Schiffs⸗Makler. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfiehlt fein Lager ſehr hübſcher und richtiger 
Barometer u. Thermometer, 


els Fenſter⸗, Stuben⸗, Maximum⸗ und Mi⸗ 
nimum⸗Thermometer, für Treibhäuſer und 
für, andere Lokale geeignet, einzeln, im Dutzend 
billiger. Außerdem noch viele andere optiſche me⸗ 
teoroingifche u. mathematiſche Juſtrumente 
mehr. Auswärtige Aufträge werden prompt effec⸗ 
tuirt C. Müller, Opticus, Jopengaſſe 
Pfarrhofe. 


am 
Meine directe Abladung von Ma⸗ 
laga pr. Schiff „Chriſten Svandſen“, 
Capt. J. Johannſen, traf ſoeben hier 
ein und empfehle ich daraus 
Citronen in ganzen Kiſten und 
ausgezählt, 
Traubenroſinen in Lagen, 
Feigen in Trommeln und Körben, 
Johannisbrod, 
Oreangenſchaalen, 
zu den billigſten en gros Preiſen. 
Robert Hoppe, 
Breit⸗ und Langgaſſe. 


Huülsberg's 
Tannin-Balsam-Seife 


4 neuerfundenes = 
Radical-Haus-Mittel 
gegen Flechten, Hautkrankheiten, Rheumatismus, 

| Gicht, Nervenschwäche ete; ele. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung unter Garantie des 
Erfolges zu beziehen vom Erfinder 


C. G. Hülsberg, Ritterstraße 67. in 


1 


1 
1 
6 
9 
1 


10 
N 


SS 


ER 


155 Berlin. | 
Depot bei Albert Neumann in Danzig, 
5 Langenmarkt 38. % 


Als Beweis der Wirkſamkeit meines 
brikates diene unter den Tauſenden von An⸗ 
Ferkenntniſſen hier nur das Urtheil des Leib: 
arztes Sr. Durch aucht des Prinzen zu Hohen⸗ 
henlohe⸗Ingelfingen Herrn Dr. Denninger: 

„Ihre Taunin-Balsam-Seife habe ich, an 

„an mir selbst, Flechten-Kranker, angewen- K 

X 

„solche Procedur zur Heilung vornehmen 

„und bin froh an Ihrem Mittel ein radical hel- 
Ig. Wegen Uebernahme von Depots — in 
0 jeder Städt nur eins — wende man ſich 


„det und gefunden, dass sie ein Specificum 
„leudes zu besitzen.“ 1 
ge n 


as 
U 


nn 


„lung spürte. Obgleich als Arzt ich öfters 

„dagegen agitirte und durch Laxir- und De- 

„"ivations-Mittel aller Art manchmäl perio- 

„disch den Herpes heilte, so mag ich nun 
Firma: C. G.Hülsberg, welche 4 

auf Etiquette und jedem Stücke 
eingeprägt iſt; wo mein Name fehlt, % 
wird das Publikum durch Nachah⸗ % 
x 


SCC 


„ist, indem nach zweimaligem Baden mit 
„derselben jeh schon Linderung und Hei- 
„in meinem 83sten Jahre nicht mehr eine 

um ſich vor Fälſchunpen zu be= % 
wahren, achte mangenau auf meine X 
mungen betrogen. 5. 

AKT 


2 


Frſtes Abonnements⸗Concert 

Morgen Sonnabend, den 24 November, Abends 7 Uhr, 
im Apollo-Saafe des Hölel du Nord. 

Racine’s Athalia, Muſif von Mendelſohn, 


mit verbindenden Dialogen von Ed. Devrient, 
ausgeführt von dem unter meiner Leitung ſtehenden Geſang⸗Verein und großem Orcheſter. 
Herr Dr. Coſack hat die Güte gehabt den deklamatoriſchen Theil zu übernehmen, 


Einzelne Billets zum Saal a 1 Thlr., zum Balkon à 15 Sgr. find in den Muſikalien⸗ 
Handlungen der Herren Weber und Habermann und Abends an der Kaſſe zu haben. 
11433 Wilhelm Rehfeldt. 


; Die Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft bringt hiermit zur Anzeige, daß ſie den Herrn 
Ad. Pischxy, Kaufmann in Dunzig zu ihrem Haupt⸗Agenten für den Regierungs⸗Bezirk Danzig 
mit Ausnahme der Kreiſe Elbing und Marienburg, fo wie im Regierungs-⸗Bezirk Marienwerder für die 
Kreiſe Marienwerder, Schwetz, Graudenz, Culm und Thorn ernannt hat. f 
Frankfurt a. M, den 15. November 1760. 
Die Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Der Verwaltungs⸗Rath f Der Director 
Carl Freiherr v. Rothschild. Löwengard. 


Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Conceſſionirt für die Söniglih Preußiſchen Staaten durch Reſeript Sr. Excellenz des Herrn 
Miniſters des Innern vom 18. Juli 1860, e 8 a 
Grund⸗Capital: Drei Millionen Gulden. 


Reſerven: fl. 827,679. 38 kr. 
Verwaltungsrath der Geſellſchaft: 
Carl von Nothſchild, vom Haufe Herr 2 muopeio, vom Hauſe J. Maggi⸗ 
rio, 
Friedr. Pfeffel Fr. Mül⸗ 
. 3 55 u 10 „vom Haufe Joh. Fr. Mul 
„ Iſaac Neiſſ, vom Haufe Gebrüder Reiſſ, 
George Nittner m il. Nie 
n e om oe Bo. ea 
„ C. Schlamp, 
in Frankfurt am Main. 
Director: Herr Lö wengard, 

Auf vorſtehende Bekanntmachung Bezug nehmend, 
Haupt⸗Agentur angelegentlichſt zu empfehlen. ; 

Die Geſellſchaft ewährt zu ſehr mäßigen, feſten Prämien und unter den vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen Lebeus⸗Verſicherungen der verſchiedenſten Art, welche nach Wahl des Verſicherten entwe⸗ 
der nach deſſen Ableben oder ſchon bei ſeinen Lebzeiten in einer im Voraus beſtimmten Frist zur Zahlung 
kommen. Die Geſellſchaft übernimmt ferner Capitalien auf Leibrenten, ſowie auch Verfiheruugen zum 
Zweck der Alters⸗Verſorgung und Ausſtener⸗Verſicherungen. 

Die auf Lebenszeit Verſicherten find am Gewinne der Geſellſchaft betheiligt, wodurch denſelben 
neben den Vorzügen der reinen Actien⸗Geſellſchaften auch die wichtigſten Vortheile der Gegenſeitigkeits⸗ 
Anſtalten genen werden. Entſagt der Verſicherte der Gewinnbetheiligung, jo tritt an deren Stelle ein. 

raͤmien⸗Ermäßigung, 
x 0 100 Thlr. ohne Gewinn⸗Antheil be: 
trägt 3 Pf. 


iherr 
Herr 1 7 A. v. Rothſchild u. Sohne, Präſident, 


„ Philipp Donner, Vice⸗Präſident, 

„ Auguſt Andreae Goll, vom Haufe Goll 
und Söhne. 

„ Georg Heyder v. St. George, vom Hauſe 
Gruneluſſ u. Co. | 


7 


Die jährliche Prämie für eine Lebens⸗Verſicherung von 


im Alter von 30 Jahren 2 Thlr. 1 Sgr. 


* 


” ” 


re Prämien köntlen entweder fur das ganze Jahr auf einmal⸗ oder in halbjährigen oder 
vierteljährigen Raten entrichtet werden. 


Für ein Capital ven 100 Thlr. auf Leibrenten angelegt, erhält man im Alter | 
von 60 Jahren eine Rente von. . R = Thlr. — 
1 ” 14 


" erneuert Ariel 


” ” 7 7 


e l 


Sgr. 6 Pf. 
. 


7 7 . 7 . 7. 
n . 


7 . ’ 8 „ 4 W 
Die im Jahre 1860 Umgeclrbeiteten Statuten der Frankfurter Lebens⸗Verſichkrungs Geſellſchaft, 
die Proſpecte und die Antragsformulare werden von den Unterzeichneten unentgeltlich verabfolgt. 
Danzig, den 22. November 1860. N a - 
Der Haupt⸗Agent Ad. Pischky, Hundegaſſe No. 48. 
Special⸗Agenten: 
Herr Otto de le Roi in Danzig, Brodbänkengaſſe No. 42, 
Buchhändler O. A. Schulz in Wage Langgaſſe No. 35, 
uri 2. . Stürmer in Danzig, Schmiedegaſſe No. 1, 
Un, schaefer in Dir ’ 


„ 
" 


— 


= Au Weißnachtsgeſchenken 
Wi,, empfiehlt fein Lager 
* { — Opernperſpeckbe und kleine Duſches, 


welche vorzüglich gut ziehen (mit ſtarker Vergrößerung) in größeſter Auswahl mit feinen acromatifchen 
Objectiven mit 6, 8 u. 12 Gläſern in allen Größen, nach neueſter Conſtruktion; Operngläſer von 
25-30 Thlr. pro Stück, fo wie gut ziehende Feruröhre, alle Sorten Brillen u. feine Lorgnetten, 
Loupen und Leſegläſer, Aach augenärztlicher Verordnung für kurz⸗, weit⸗, ſchwachfehende 


Brillen und AugengläfersBedürf 


und krauke Augen. 1 tigen 5 welche ſich 


mir anvertrauen, werde ich, nachdem das Auge von mir augeſehen iſt, eine dem Auge 

geuan paſſende Brille oder Augengläſer wählen, welche auf das Ange eine 0 nen 

Einwirkung macht. Außerdem noch viele andere optiſche Artikel mehr. NB, Auch können die 

Sachen, wenn ſie nicht gefallen, nach dem Feſte umgetauſcht werden. Auswärtige Aufträge werden 

prompt effectuirt. C. Müller, Optilus, Jopengaſſe am Pfarrhofe. Casa 
EFF 


Neue Sendung wirklich ächten Große pommerſche Gaͤnſe⸗ 
Schweizerkäſe, Prima Qualität, en brüfte und Keulen 


hielt und empfiehlt 


F. A. Durand, Langgaſſe 54. 5 an g 
11735, 1Dr. Riemann 8 11 Nas genmarkt 34. 
a Flesh, Dr. Riemann sz zus. Fast, Langenmarkt 34. 


1 4 Bock⸗Verkauf. 

e Der Bockverkauf auf der Domaine 

Gr. Ammeusleben bei Magdeburg beginnt 

den 10. December. Die hieſigen Böcke werden den 

Schäferei⸗Beſitzern empfohlen, welche bei großer 

Fichi viel und lange Wolle ohne 9214017 
6 


1 Rettigſaft, 


rühmlichſt bekannt durch feine überaus ſehr 
ſchnelle Wirkung bei Erwachſenen, gegen trode: 
nen Huſten, langjährige Heiſerkeit, Reiz- und 
Krampfhuſten, acuten und chroniſchen Bronchial⸗ 
und Lungencatarrh, Bruſtſchmerzen, Grippe, 


Lie bed fürn. gen ane 8 1 b — ER 

ie bei Kindern gegen Keuchhuſten ꝛc. iſt t N 

Gebrauhscnioeifenn nur allem acht KH , Cottillonſachen, das Neuſte, hält ſtets 
Albert Neumann, empfiehlt 


14. L. Preuss, Portchaiſengaſſe 3. 


Die Waſſerheilanſtalt 
in Charlottenburg, 


% Stunde von Berlin, nimmt das ganze ahr 
hindurch Kranke aller Art auf. 3 


109] Der Dirigent Dr. Ed. Preiss. 
Beſten friſchen aſtrachaner Perl: 
Caviar erhielt und empfiehlt 
1 F. A. Durand. 


W. Kafemann in Danzig. 


Langenmarkt⸗ und Kürſchnergaſſen⸗Ecke 38. 


Hoff ſchen Malz⸗Extract 


in abgelagerter Qualität erhielten wieder 
& Voigt & Co. Frauengaſſe 48. 


1 Watten⸗Maſchine n. allem Zubehör iſt weg. 
Aufg. d. Geſchäfis zu verkaufen. Näb. Bee 90. 

Das Laden⸗Local, Brodbänkengaſſe 3, 
iſt zum 1. Jaunar 1861 zu vermiethen. — 
Näheres im Comtoir von L. Böhm & bo. 


Redigitt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck und Verlag von A. 


erlaube ich mir hiermit die mir übertragene 


2 Darm, „ Ther. 

S „ . ge: Wind und Wetter. 
IE TTT 

2² 3 1335,82 FOAS®. ſchwach; dicke Luft. 


| 


* 
00 


Wäſche 


Aechte Gallſeife zur 


für Seiden⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗ 
geu e, ſo wie zum Reinigen von 7 ꝗ — Oel⸗ und 
Fettflecken ꝛc. empfiehlt mit Gebrauchsanweiſung in 
einzelnen Stücken, im Dutzend billiger. 

O. Müller, Jopengaſſe am Pfarrhofe. 


Aecht türkischer Tabak, 
fup. fein à 2% Thlr. pr. Pfund, Langenmarkt 11 im 
Comptoir 1. Etage. 


N 
Ratten, Mäuſe, Wanzen, 
Schwaben, Franzoſen ꝛc., > mit angen⸗ 
blicklicher Ueberzengung u. Zjäbr, Garantie 
J. Dreyling, Kgl. preuß. app. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe Nr. 20, 1 Treppe. 823 


Tanzunterricht von J. P. Torresse. 
Donnerstag, den 29 November d. J. beginnt 
ein neuer Cursus in meinem Salon, Brodbänken- 


gasse No. 40. Anmeldungen dazu nehme ich täg- 
lich Vormittags entgegen. 


5 abt J f * 0 11 2 
beg 40. J. P. Torresse, gad 


Auf dem Dominium Pomehlen bei Saal⸗ 


feld in Oſtpreuß. iſt ein Stück Wald, 


ee Theils aus hart Holz beſtehend, aus 
reier Hand zu verkaufen. Zahlungsfähige Käufer 
belieben ſich deshalb perſönlich an den Beſitzer 
zu wenden. [1492 


Ein Köllmer⸗Gut, 


7 Hufen Niederunger (Raps⸗, Weizen- ze.) Boden, 
excellente Wieſen, Obſtgärten, vortreffliche neue 
Gebäude, Mobiliar und Vieh, iſt ſehr billig und 
bei Anzahlung, der Hälfte des Kaufpreiſes zu ers 
ſtehen. Der Beſitzer bat auch Gelegenheit, die er⸗ 
giebigſten merkantiliſchen Geſchäfte zu expediren. 
Nähere Auskunft giebt 
Lehrer Baar in Rameran, 
bei Schöneck i. Pr. 


Vorzü glich ſchöner Sherry⸗Wein 
r bi lig zu haben Hundegaſſe 37. 


— — ä — [—ͤ—‚— 


Diem Finder einer auf dem Wege von 
der Mittelmühle nach dem Marienburger 
Bahunhofe, oder auf dem Bahnhöfe in Dir: 
fchau am 22. d. Mts. zwiſchen 3% bis 6½½ 
Uhr Abends verlornen goldnen Damenuhr, 
auf einem Schilde der Nückſeite .. 2. ge⸗ 
132 werden 5 Thlr. oder Goldwerth der 
ihr, bei deren Abgabe zugeſichert, in Dans 
ig, Krebsmarkt No. 3, oder beim Beſitzer 
72 Mittelmühle bei Marienburg. Vor dem 
Ankauf wird gewarnt. i 


3: 8 hl. Belohnung, 
Freitag, den 16. d. M., Abends 7 Uhr, ſind 
aus einem verſchloſſenen Kaſten 1 Ober⸗, 1 Unter⸗ 
bett und 5 Kopfliſſen, ſämmtlich neu, roth und weiß 
geſtreift. geſtohlen; wer dieſelben nachweiſt erhält 
obige Belohnung große Krämergaſſe No. 4. 7 


Ein gebildetes Mädchen, ans anſtändiger 
Familie, ſucht eine Stelle als Geſellſchafterin 
oder die Führung einer Wirthſchaft zu über⸗ 
nehmen. Auch iſt ſie befähigt jüngere Kinder 
zu erziehen. Auf Gehalt wird 177 geſeben, 
wie auf eine gute und liebevolle Behandlung. 
Gef. Offerten werden unter A. II. 1505 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Zwei tüchtige Setzer 

finden dauernde Beſchäftigung bei 

A. W. Biafemann 

g in Danzig. | 

e ee eee 
in der Expedilion dieſer Zeitung. 


= | 

Sonnabend, den 2. November er., | 
Abends 7 r. f 

| 


uhr, 
Sitzung im Saale des Gewerbehauſes. 
Das Präſidium. 


STADT-THEATER IN DANZIG. 


—— x — 


Freitag, den 23. November. 
(n. Abonnement No. 12.) 


Der Barbier von Sevilla. 


Komiſche Oper 5 a von Roſſini. 


orher: 
Sperling und Sperber. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Görner. 


Sonntag, den 25. November 
(IM, Abonnement No. 1°.) 


Prinz Friedrich von Homburg. 
Vaterläͤndiſches Schauspiel in 5 Acten von 
; Nine von Kleiſt. 
ufang 6 Uhr. 
BR. Dibbern. 
——. —... — nn — 
i esbachtunge 
Gbr, Tee ee Danzig. 


3] 8 1334,57 1,4 WSW. ſchw.; bezogen u. trübe. 
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Beilage zu Nro. 765 der Dan 


Freitag, den 23. November 1860. 


Der Prozeß gegen, Stieber und Tichy. 
= Schluß. 

Der Oberftaatsanwalt Schwarck fährt in feiner Anklage 

nach dem ſtenographiſchen Bericht der „Nat. Ztg.“ wie folgt, fort: 

„Nach alle dem konnte ich mich der Ueberzeugung nicht mehr 
verſchließen, daß nur noch ein Mittel übrig blieb, dem Geſetze 
Geltung zu verſchaffen: die Einleitung gerichtlicher Verfolgungen 
in den dazu geeigneten Fällen. Es mußte den betreffenden Des 
amten, und mochten fie auch noch jo hoch geſtellt ſein, zum Be⸗ 
wußtſein gebracht werden, daß auch ſie unter dem Geſetze ſtehen, 
daß nötbigenfalls auch für fie der Staatsanwalt da iſt. 

„Ich hielt dem Cheſ der Juſti; über die Lage der Sache 
Vortrag und erhielt die beſtimmte Weiſung, in den dazu geeig⸗ 
neten Fällen rückſichtslos wegen Amtsvergehen vorzuſchreiten. 

\ „Die Aufgabe war jedoch nicht leicht. Die Verletzung der 
hier einſchlagenden Geſetze iſt an ſich noch nicht mit Kriminalſtrafe 
bedroht. Es gilt das insbeſondere auch von den rechtswidrigen 
Verhaftungen. Zum Thatbeſtande des § 317 des Strafgeſetbuchs 
gehört die vorſätzliche rechtswidrige Verhaftung. Der Handelnde 
muß ſich der Rechtswidrigkeit ſeines Thuns bewußt geweſen fein, 
nicht etwa aus Uebereilung, Leichtſinn oder Unwiſſenheit gefehlt 
haben. Die Anklage muß daher einen inneren Seclenzuſtand nach⸗ 
weiſen, der ſich nur in den allerſeltenſten Fällen durch äußere 


kund giebt. jur) 260, 
Ben oh a Richtung hin konnte ich mir von Einleitung 


ichtli erfolgungen ein Reſultat verſprechen. ein g 
r in Reihe von Jahren in Berlin ein öf 
fentliches Geheimniß, daß Kriminal- Polizeibeamte ſich in Privat⸗ 
Rechtsſtreitigkeiten miſchen, um durch Mißbrauch Ihrer, Aunföger 
walt Demjenigen, der ſich an ſie wendet, zu ſeiner Befriedigung 
zu verhelfen. Die im Laufe des verfloſſenen Winters geführten 
Unterſuchungen haben dieſe Gerüchte vollſtändig beſlätigt. Natür⸗ 
lich fand die polizeiliche Procedur jederzeit unter einem ſtrafrecht⸗ 
lichen Titel ſtatt. Rief ein Gläubiger die polizeiliche Hilfe gegen 
ſeinen Schuldner an, ſo waren regelmäßig Betrug, Unferjeulge 
gung, und wenn nichts anderes paſſen wollte, betrüglicher Ban⸗ 
kerutt, die beliebten Titel. Wenn ein Gläubiger ſich beſchwerte, 
daß ſein Schuldner ſich ſeiner Verbindlichkeit entziehen wolle, ſo 
wurde er, und wenn er Schuſter, Schneider oder Bäcker wit, 
wegen betrüglichen Bankerutts verhaftet und dann ging das Ver⸗ 
gleichsverfahren an. Kam ein Vergleich zu Stande, jo wurde er 
entlaſſen und auf der Arreſtanzeige vermerkt: „hat ſich verglichen 
und den Denuncianten befriedigt“. Blieb dagegen der Berhaftete 
ſeſt, und verſtand ſich zu nichts, ſo wurde er auch entlaſſen und 
auf der Arreſtanzeige vermerkt: „der Verdacht hat ſich nicht be= 
ſtätigt“. Außer dem erlittenen Arreſt hatte der Betroffene noch 
den ſehr erheblichen bleibenden Nachtheil davon, daß dieſe alete 
zu den Perſonalacten genommen wurde, und wenn es ſpäter st 
irgend welcher Veranlaſſung darauf ankam, ſeinen Leumund ie 
zuſtellen, aus den Acten dann vermerkt wurde: „iſt wegen betrüg⸗ 
lichen Bankerutts ꝛc. verhaftet geweſen“ — worturch er denn als 
anrüchig und unzuverläſſig bezeichnet war. 

„Suchte ein Schuldner die Hilfe der 


Polizei gegen ſeinen 


f Gläubiger nach, ſo war Wucher der regelmäßige Titel, unter 


1 fle gewährt wurde. Hier begann man damit, dem Gläu⸗ 
een Beet pre Weigerte er ſich, fo ot man 
zur Hausſuchung, Beſchlagnahme der Papiere und e es 
des Wechſels. War er nicht vorhanden und weigerte ſich der Be⸗ 
troffene, den dermaligen Inhaber zu nennen, ſo wurde er dazu 
auch wohl durch Perſonalarreſt angehalten. Hatte ſich die Polizei 
in Beſitz des Wechſels geſetzt, ſo wurde der Inhaber auf das 
| olizeibüreau ſiſtirt, mußte hier in der Regel 3, 4 Standen und 
länger in dem Wartezimmer unter allerhand eingeliefert em Geſin⸗ 
del warten, und dann fing man an, mit ihm auf Prozente zu ac⸗ 
cordiren. Hatte er, was natürlich der regelmäßige Fall war, den 
Wechſel, und wäre es aus dritter, vierter Hand, unter dem Nenn- 
werthe erworben, ſo hielt man ihm vor, daß er ſich des Wuchers 
ſchuldig gemacht habe. Unter ſolchen Umſtänden, und da er nicht 
mehr im Beſitz des Wechſels war, kam der Accord wohl regel— 
mäßig zu Stande. 
en auf einzelne Schuldverhältniſſe beſchränkte ſich 
dieſes Verfahren, das ganze Shuloweien mit zwanzig und mehr 
Gläubigern wunden durch einen Kriminal Commiſſarius, an den ſich 
der Schuldner beliebig gewandt hatte, unter amtlichen Formen regulirt. 
„So verbreitet dieſes Gerücht auch war, ſo vielfach es mir 
N Ohren kam, fo konnte ich doch längere Zeit keine beſtimmten 
hatſachen erfahren, welche es beftätigt hätten. Ein Vorgang, 
wachn ich ſelbſt erlebte, brachte es mir zur Ueberzeugung, daß 
as Gerücht begründet war. J 
| Ich Br dem Polizei-Präſidenten am 17. März 1859: 
„Eine andere ganz ähnliche Procedur wurde in ihrem Beginn 
durch mein Dazwiſchentreten verhindert. er 
2 Rn a Zeit meldete ſich ein Muſiklehrer S. bei mir 
und trug mir Folgendes vor: Er habe mit einer Dame ein ge⸗ 
meinſchaftliches Theaterunternehmen beabſichtigt, und von derſel⸗ 
ben zu dieſem Zwecke 1500 Thlr. erhalten. Die Sache habe ſich 
ledoch zerſchlagen. Wegen der Auseinanderfegung bezüglich des 
Ran Einlagecapitals der 1500 Thlr. ſei zwiſchen ihnen vor 
otar und Zeugen ein — mir vorgelegtes — Abkommen ge. 
ſchloſſen, wonach die Dame ihm das Capital noch fernerweit als 
Darlehn gegen 5 Prozent Zinſen und ratenweiſe Abzahlung be⸗ 
ließ. Nachdem er mehrere der beſtimmten Terminzahlungen pünkt⸗ 


lich eingehalten, ſei es der Dame plötzlich eingefallen, die ſofor⸗ 


ige Rückzahlung des ganzen Reſtes von ihm zu fordern. Da 
er ſich deſſen geweigert, habe fie ihn bei der Kriminalpolizei wer 


gen Unterſchlagung denuncirt, und er ſei Tages zuvor mit ſeiner 


Gläubigerin dort geweſen. Hier habe man ihn zur Zahlung auf⸗ 
gefordert, und da er ſich deſſen wiederholt geweigert, ihn auf heute 
ur Recherche beſtellt. Er habe allen Grund zu der Beſorgniß, 
aß dieſe Recherche mit ſeiner Verhaftung beginnen werde, und 
ſuche meinen Schutz nach. Ich gab ihm ein Schreiben an die 
riminalpolizei mit, worin ich dieſelbe erſuchte, für den Fall, daß 
die Verhaftung erfolgen ſollte, in Gemäßheit des $ 4 des Ge⸗ 
ſetzes vom 12. Februar 1850 die Acten binnen 24 Stunden an 
mich abzugeben, da ich die Sache an mich ziehen würde. i 
„Der Kriminal-⸗Polizeibeamte warf nach Durchleſung mei⸗ 
des Schreibens daſſelbe entrüſtet unter den Tiſch, trat dann aber 
nit einigen feiner Collegen in Berathung, deren Reſultat war, 
kaß S. abtr ten mußte, bis 7 Uhr Abends im Polizeigewahrſam 
zurackgehalten und dann entlaſſen wurde, ohne daß je wieder von 

der beabſichtigten Recherche die Rede geweſen wäre. N 
„An dem nämlichen Tage Nachmittags kam die Denuncian⸗ 


tin in Begleitung des Kriminalcommiſſarius R. in meine Woh⸗ 

nung. Sie ſuchte mich zu überzeugen, daß S. ſich einer Unter⸗ 

ſchlagung gegen fie ſchuldig gemacht habe. Ich ſprach ihr dagegen 
meine Ueberzeugung aus, daß eine Unterſuchung kein Reſultat 
haben könne. Sie erwiderte, an einer Beſtrafung des S. ſei ihr 
auch gar nicht gelegen, ſie wolle nur ihr Geld raſch wieder ha⸗ 
ben. Auf meine Entgegnung, daß, wenn fie dies nur beabſichtige, 
ſie doch einen Civilprozeß anſtrengen möge, meinte ſie, das ſei 
ihr zu weit ausſehend. Als ich dagegen geltend machte, daß eine 
Unterſuchung ſie doch unmöglich raſcher zum Ziele führen könne, 
da in derſelden doch nie über den Civilpunkt entſchieden würde, 
ſie vielmehr ihr Geld immer nur im Cioilprozeſſe zurückfordern 
könne, erwiderte fie: „wenn S. nur verhaftet wird und ſieht, 
daß man Ernſt macht, jo wird er, davon bin ich überzeugt, ſofort 
zahlen.“ Ich gab ihr hierauf zu erkennen, daß eine Verhaftung 
in ſolcher Veranlaſſung und zu ſolchem Zwecke nicht nur unzu⸗ 
läſſig, ſonder ſogar ſtraſbar ſein würde, und entließ fie. 

„Der Kriminalcommiſſarius war anſcheinend als ihr Bei⸗ 
ſtand mitgekommen, ohne ſich jeroch, meines Erinnerns, weſentlich 
in das Geſpräch einzumiſchen. Es war daher Aufgabe, Fälle die⸗ 
ſer Art zu ermitteln. 

„Aber auch noch in anderer Beziehung konnte ich mir ernſte 
Bedenken gegen derartige Verfolgungen nicht verhehlen. Dieſelben 
konnten mich mit einer Behörde in Conflict bringen, zu welcher 
ich in vielfachen dienſtlichen Beziehungen ſtehe. Und dieſe Be⸗ 
hörde iſt ohne Frage die mächtigſte und einflußreichſte der 
Monarchie, ein Conflict mit ihr mußte mir perſönlich und im gün⸗ 
ſtigſten Falle zahlloſe Aergerniſſe, Anfeindungen und Verdächti⸗ 
guugen zuziehen. Kein Wunder, wenn ich mich nicht Kopf über 
in einen jo ungleichen Kampf ſtürzte, ſondern die Sache in reif⸗ 
liche und ernſte Erwägung nahm. 

Em Umſtand drängte mich zur Entſcheidung. 

Die Gerſon⸗Wyſockl'ſche Angelegenheit war im Juni 1858 
zu meiner Keuntniß gekommen, als die Unterſuchung wider Wy- 
jodi in die Appellationsinſtanz gedieh. Ich glaubte ſofort zu er⸗ 
kennen, daß hier ein ſtrafbarer Mißbrauch der Amtsgewalt vor⸗ 
lag. Ohne ſchon einen beſtimmten Beſchluß wegen der Verfol⸗ 
gung gefaßt zu haben, nahm ich Notiz von der Sache und be- 
auftragte den Staats Anwalt, mir nach rechtskräſtiger Entſchei⸗ 
tung der Sache die Acten wieder einzureichen. Dieſe Entſcheicung 
zog ſich über Erwarten in die Länge. Erſt am 9. Sept. 1859 
erging das letzte Erkenntniß und am 11. Nov. 1859 wurden mir 
die Acten eingereicht. Ich erſah aus denſelben, daß die Verjäh: 
rungsfriſt in wenigen Monaten abgelaufen war und entſchloß mich 
nun zur Verfolgung. 

Um ſicher zu gehen, mußte ich mir aber noch weiteres Ma⸗ 
terial zu verſchaffen ſuchen. Hier trat mir aber wiederum eine 
Schwierigkeit entgegen. Der Staats-Anwalt hat keine eigenen 
Organe, wenn er etwas ermitteln will, muß er die Mitwirkung 
der Polizei in Auſpruch nehmen. An dieſe konnte ich mich aber 
hier ſelbſtverſtändlich nicht wenden. Ich war daher ganz allein 
auf mich ſelbſt angewieſen. Ich nahm die Vorſchriften der Kri⸗ 
minal Ocdnung zur Richtſchnur, welche für den Fall gegeben find, 
wo der Richter durch das Gerücht von einem begangenen Ber- 
brechen Kenntniß erhält. Ich ſetzte mich mit Perſonen in Ver⸗ 
bindung, von denen ich wußte, daß fie das erwähnte Gerücht 
verbreitet hatten. Dieſe nannten mir zum Theil dritte Perſonen 


und ſo habe ich allmälig bei einer ganzen Anzahl von Perſonen 


Erkundigung eingezogen. Einige verweigerten jede Auskunft, ans 
geblich aus Furcht vor der Rache der Polizei. Ich habe ſie nicht 
weiter behelligt. Andere theilten mir mehr oder minder erhebliche 
Thatſachen mit. Hierauf bezieht es ſich, wenn Herr Stieber bei 
der früheren Verhandlung der Sache anführt, ich habe eine 
Menge Leute förmlich zu Denunziationen gegen ihn und andere 
Polizeibeamte provozirt, und Leute, die ſich ſogar gegen die De⸗ 
nunziation verwahrt, vor dem Unterſuchungsrichter zu Ausſagen 
gezwungen. Ich will in dieſer Beziehung hier nur bemerken, 
daß der Herr Miniſter des Innern auf Grund der ihm zugegan 
genen Berichte über mein Verfahren bei dem Chef der Juſtiz 
Beſchwerde geführt, daß dieſer daſſelbe nach meinen Acten ge: 
prüft und demnächſt entſchieden hat, daß ich nur dasjenige gethan habe, 
wozu ich nach den Geſetzen ſo berechtigt als verpflichtet geweſen bin. 

Dies iſt die Geneſis die ſer und einer Reihe anderer Verfolgungen. 

Die Tendenz, welche ich dabei verfolgte, ergiebt ſich aus 
dem Vorgetragenen, ich wollte innerhalb meines Berufskreiſes 
Recht und Geſetz Geltung verſchaffen, wie der § 6 der Verord⸗ 
nung vom 3. Januar 1849 es mir zur Pflicht macht. Ich habe 
zu dieſem äußerſten Mittel erſt dann gegriffen, nachdem alle fon» 
ſtigen mir zu Gebote ſtehenden Mittel vergeblich erſchöpft waren 
und ich habe triftige Gründe zu der Annahme, daß dieſer Zweck 
im Großen und Ganzen ſchon jetzt erreicht iſt, von der heutigen 
Entſcheidung des Gerichtshofes wird es abhängen, ob dieſes Re- 
ſultat ein nachhaltiges ſein wird oder nicht.“ 

Der Oberſtaatsanwalt kommt nunmehr zur Sache und zwar 
zunächſt zu dem Wyſocki'ſchen Fable, indem er zuerſt kurz den 
Hergang recapitulirt und dann fortfährt: 

„Die Anklage erkennt in dem gegen Wyſocki beobachteten po» 
lizeilichen Verfahren einen Mißbrauch der Amtsgewalt und hat 
daher gegen Tichy auf Grund des $ 315 des Strafgeſetzbuchs 
Anklage erhoben. 

Dieſer § 315 beftimmt: „ein Beamter, welcher feine Amts⸗ 
gewalt mißbraucht, um Jemand zu einer Handlung, Dult ung 
oder Unterlaſſung zu nöthigen, wird mit Gefängniß zc. beſtraft.“ 
Daß durch die Amtshandlung der Betroffene zu der Handlung 
ꝛc. wirklich genöthigt worden, iſt zum Thatbeſtande des Verge⸗ 
hens nicht erforderlich. s 

Im vorliegenden Falle ift das jedoch nach den Umſtänden 
nicht zu bezweifeln, iſt auch durch die gleichlautenden Erkenntniſſe 
des Kammergerichts und Ober⸗Tribunals im Civilprozeſſe Wyſocki 
wider Gerſon anerkannt worden. Als eben ſo unzweifelhaft kann 
es bezeichnet werden, daß dieſe Nöthigung eine widerrechtliche ges 
weſen iſt. Denn der Zwang zu einer Entſchädigung konnte in 
dieſem Falle nur von dem Civilrichter ausgehen. Jeder von einer 
anderen Behörde oder Privatperſon ausgehende Zwang war feldft- 
verſtändlich ein widerrechtlicher. 

Ein Mehreres aber fordert das Geſetz nicht, als die objee⸗ 
tive Rechtswidrigkeit der Nöthigung. Insbeſondere fordert das 
Geſetz von der Anklage den Nachweis nicht, daß der Handelnde 
ſich dieſer Rechtswidrigkeit bewußt geweſen ſei. Er mußte 
ſie wiſſen, da er als Beamter die ſeine Handlungen regelnden Ge⸗ 
ſetze kennen mußte. Eventualiter wird aber auch dieſer Beweis 
leicht zu führen ſein. Ein jeder Mann von einiger Bildung und 


| 


ziger Zeitung. 


Geſchäſtserfabrung weiß es, daß Privatforderungen nur durch den 


Richter auf Grund vorausgegangenen Verfahrens und Erkennt⸗ 
niſſes beigetrieben werden können, daß die Polizei nicht das Recht 
hat, auf den einſeitigen Antrag einer Partei, ohne weiteres Vers 
fahren ſofort mit dem letzten Grade der Exekution, der Perſonal⸗ 
haft, gegen die andere Partei vorzugehen, um fie zur Klaglos⸗ 
ſtellung des Gegners anzuhalten, damit aber eine der richterlichen 
Gewalt Konkurrenz machende, höchſt ſummariſche Juſtiz zu üben. 
Von den Angeklagten als Polizeibeamten mußte man das um ſo 
mehr erwarten, als fie die Grenzen ihrer Befugniſſe kennen muß⸗ 
ten, vor Allem aber von Herrn Stieber, der Rechtsgelehrter, ja 
Doctor juris iſt. 

Auch hat ſich in allen Fällen, wo Nöthigungen der Art vor- 
gekommen ſind, gezeigt, daß jederzeit unter irgend einem ſtrafrecht⸗ 
lichen Titel eingeſchritten wurde, man es alſo für rathſam erach⸗ 
tete, die widerrechtliche Nöthigung unter einem vorgeſchützten 
Strafverfahren zu verdecken. 

In dem vorhin von mir vorgetragenen Falle des Muſiklehrer 
S. wurde ſofort von dem beabſichtigten Preffionsverfahren abge⸗ 
ſtanden, als ich dazwiſchentrat und die Abgabe der Verhandlungen 
innerhalb der geſetz ichen Friſt an mich verlangte. 

Der Rechtswirrigkeit waren fie ſich wohl bewußt, aber fle 
glaubten, es ungeſtraft thun zu dürfen. Und unter den damali⸗ 
gen politiſchen Verhältniſſen hatten ſie dazu guten Grund. Der 
Polizeiſtaat ſtand damals in voller Blüthe. Die Regierung 
durfte die gerichtliche Verfolgung eines Polizeibeamten nicht ge⸗ 
ftatten, da dieſelbe den Glauben an die Unfehlbarkeit und All⸗ 
gewalt der Polizei, und ſomit die Grundlage ihres Syſtems er⸗ 
ſchüttert haben würde. Der Staatsanwalt aber iſt nicht ein 
unabhängiger auf feine Ueberzeugung und fein Gewiſſen ver- 
wiefener Beamter, gleich dem Richter, er iſt ein von der Ne 
gierung aabhängiges, an ihre Befehle gebundenes Organ der Regierung. 

Wenn ſie ſich aber darauf verließen, daß das immer ſo blei⸗ 
ben werde, ſo haben ſie ſich eben verrechnet, und mögen die Fol⸗ 
gen ihres Rechnungsfehlers tragen. Im Jahre 1858 wurde das 
Syſtem des Polizeiſtaates aufgegeben und von der Regierung 
die Herrſchaft des Geſetzes auf ihr Programm geſchrieben, 
und damit iſt die den Polizeibeamten factiſch gewährte Straflo⸗ 
ſigkeit aufgegeben. 

An die Gerichte iſt jetzt die Frage herangetreten, ob die Un⸗ 
verantwortlichkeit der Polizeibeamten vor dem Geſetze, oder mit 
andern Worten, ob der Polizeiſtaat fortbeſtehen ſoll oder nicht. 
Findet die Staatsanwaltſchaft bei ihnen nicht die Unterſtützung, 
welche ſie nach Lage der Sache erwarten zu dürfen glaubt, ſo 
wird fie ſich für die Folge wohl hüten, durch reſultatloſe Verfol⸗ 
gungen ihrerſeits Sonflicte herauf zu beſchwören, welche die öf⸗ 
fentlichen Intereſſen nach anderen Richtungen gefährden und nur 
dazu führen, die Polizeibeamten in dem Bewußtſein ihrer Unan⸗ 
greifbarkeit zu beſtärken und das Uebel ärger zu machen. 

Der Oberſtaatsanwalt geht nunmehr ausführlich auf die 
Beweiſe für die Behauptungen der Anklage ein und ſchließt ſein 
Plaiveyer mit dem Antrage: 

1) Den Angeklagten Tichy wegen Amtsvergehens gegen 
$ 315 des St.⸗G.-B. zu zwei Monaten Gefängniß; 

2) den Mitangeklagten Stieber wegen wiederholten Amts⸗ 
vergehens gegen § 315 ingleichen wegen Amtsvergehens gegen 
$ 317, 330 des St.⸗G.-B. zu einem Jahr Gefängniß und Un» 
fähigkeit zu öffentlichen Aemtern auf ein Jahr zu verurtheilen. 

Die Vertheidigungsrede des Rechtsanwalts Schwarz für 
Tichy ſuchte auszuführen, daß Tichy, wenn eine Praxis in der 
vom Ober⸗Staats- Anwalt geſchilderten Weiſe geherrſcht habe, le⸗ 
diglich im Geiſte dieſer Praxis gehandelt habe. Er glaube, daß 


wohl das Syſtem zu verurtheilen, daß aber die Perſonen aus 


dieſem Prozeſſe frei hervorgeben müßten, da über ſie nirgend ein 
zureichender Beweis geführt ſei. Es bewähre ſich auch hier das 
alte Wort, daß wenn die Könige ſtreiten, die Völker büßen 
müſſen. Der Kern des gegenwärtigen Prozeſſes ſei der Kampf 
des Hauptes der Berliner Staats auwaltſchaft mit dem Haupte 
der Berliner Polizei. Man möge aber einen Subalternbeamten 
wie Tichy ſei, nicht für das, was ſeine Vorgeſetzten gethan, ver⸗ 
antwortlich machen. — Im Uebrigen machte der Vertheidiger 
beſonders zu Gunſten des Tichy den Einwand der Verjährung geltend. 

Der Angeklagte Stieber ergreift hierauf das Wort. Er 
ſucht zunächſt auszuführen, daß die ganze Appellation gar nicht 
materiell begründet ſei, weil weder neue erhebliche Thatſachen, 
noch irgend welche weſentliche Bedenken gegen die Entſcheidung 
des Stadtgerichts nachgewieſen ſeien. Im Wyſocki'ſchen Falle 
beruhe der ganze Beweis lediglich auf der Ausſage des Wyſocki. 
Daß W. nur in der Abſicht begnadigt worden ſei, um ihm die 
Fähigkeit zu verſchaffen, überhaupt Zeugniß gegen ihn ablegen zu 
können, laſſe ſich nach der ganzen Sachlage nicht beſtreiten. Am 
9. Sept. 1859, als hier vor demſelben Kammergericht der Prozeß 
gegen W. verhandelt worden ſei, habe dieſelbe Ober-Staats⸗An⸗ 
waltſchaft hier an derſelben Stelle ausgeführt, daß W. ein Be⸗ 
trüger ſei, der mit Unrecht vom Stadtgericht freigeſprochen 
worden, und man habe die Polizei als Zeugen gegen W. aufge⸗ 
ſtellt. Dieſelbe Ober⸗Staats-Anwaltſchaft habe die Aberkennung 
der Ehrenrechte gegen Wyſocki gefordert; dieſem Antrage gemäß 
ſei vom Kammergerichte erkannt. Heute entblöde ſich dieſelbe 
Ober⸗Staats⸗Anwaltſchaft nicht, den W. vor denſelben Richtern 
als einen kreuzbraven Kerl hinzuſtellen, dem in allen Punkten, 
gleich einem Eoangelium, Glauben zu ſchenken ſei, und auf 
deſſen alleinige Ausſage heute diejenigen Polizei-Beamten vers 
urtheilt werden ſollen, welche früher gegen W. amtlich eingeſchrit⸗ 
ten ſeien. Zum Fürſtenberg'ſchen Falle übergehend, ſchildert der 
Angeklagte zunächſt das Verfahren, welches der Oberſtaats⸗An⸗ 
walt Schwarck gegen ihn beobachtet habe, von welchem perſönli⸗ 
chen Haſſe dieſer Beamte gegen ihn erfüllt ſei und wie ſehr die 
Befriedigung dieſes Haſſes auf die vorliegende Unterſuchung ge⸗ 
wirkt hätte. Das habe Hr. Schwarck in ſeinem heutigen Vor⸗ 
trage hinreichend zu erkennen gegeben. Obwohl in der Wyſocki⸗ 
ſchen Sache gar nichts gegen ihn vorliege, habe Herr Schwarck 
ſchon zweimal den Verſuch gemacht, ſeine Verhaftung zu erreichen. 
Urſprünglich ſei die Unterſuchung darauf begründet geweſen, daß 
gegen W. von der Polizei zu milde verfahren ſei, indem dieſelbe 
ihn überhaupt freigelaſſen und nicht zur gerichtlichen Haft abge⸗ 
liefert habe. Nachher habe Herr Schwarck die Sache auf den 
Kopf geſtellt und habe den Prozeß dahin gedreht, daß gegen W. 
zu hart verfahren ſei. Zuletzt in der Ueberzeugung, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit keinen genügenden Grund abgebe, etwas gegen ihn zu 
erreichen, habe Heer Schwarck nun einen unerhörten Weg einges 
ſchlagen: er habe ſich perſönlich mit der Verbrecher⸗ und Gauner⸗ 


welt und mit einzelnen anftändigen Perſonen in Verbindung ges 
ſetzt und dieſe förmlich zu Denunciationen gegen Stieber provo⸗ 
eirt. Der Polizeipräſident von Zedlitz habe ſpäter einige von 
dieſen Perſonen vernommen; die Achtung vor dem bohen Appel— 
lationshofe und vor dem Amte des Herrn Schwarck hindere ihn, 
die Ausdrücke hier öffentlich zu wiederholen, welche tiefe Perſonen 
ſelbſt über das Benehmen und das Manöver des Hrn. Schward 
bei dieſer Gelegenheit gebraucht hätten. Natürlich ſei dieſer Auf⸗ 
ruf an die Verbrecherwelt, gegen welche er, Stieber, 10 Jahre 
lang mit aller Energie aufgetreten ſei, und welche einen giftigen 
Haß gegen ihn hege, nicht unbeachtet geblieben; die ganze Gauner⸗ 
welt ſei in ihren Kabachen zuſammengetreten und habe ſich zu 
Intriguen gegen die Kriminalpolizei organiſirt; die Rollen der 
Ankläger und Zeugen ſeien ſyſtematiſch vertheilt worden und es 
hätte ſich förmlich ein Comtoir für Denunciationen dieſer Art 
gebildet. Drei Subjekte, welche zum Auswurf der Menſchheit 
gehören, ſeien in der Stadt angeblich zur Unterſtützung des Hrn. 
Schwarck umhergezogen und hätten die Zeugen förmlich inſtruirt. 
Die Zeugen ſeien durch Gerichtsboten zur ſoſortigen Vernehmung 
aus ihren Wohnungen, in einzelnen Fällen ohne Vorladung ab⸗ 
geholt und man habe eigene Formulare mit verändertem Rubrum 
für dieſe Unterſuchung drucken laſſen, es ſei ein förmlich revolu— 
tionärer Zuſtand eingetreten, in allen Verbrecherkneipen habe 
man Herrn Schwarck leben laſſen. Nicht auf der Straße, nicht 
an den Barrikaden habe man dieſen revolutionären Kampf ge— 
kämpft, ſondern in den Gerichtsbarren, nicht mit Steinwürfen 
ſei man gegen die Diener der Polizei zu Felde gezogen, ſondern 
mit Meineiden und nicht unter der rothen Fahne des Aufruhrs, 
ſondern unter der Fahne der Ober - Staats- Anwaltſchaft, habe 
die Verbrecherwelt dieſen Kampf zu kämpfen ſich erdreiſtet. Die 
Polizei habe in dieſem Kampfe völlig ſchutzlos dageſtanden, man 
babe ſogar in London ein beſonderes Blatt geſtiftet, welches den 
Zweck verfolgt habe, die Polizei mit den gemeinſten Schimpfreden 
planmäßig zu verfolgen, um die Agitationen der Ober-Staats⸗ 
Anwaliſchaft zu unterſtützen. Ein hinreichend bekanntes Subjekt 
ſei förmlich als literariſcher Bravo für dieſe Zwecke gedungen 
worden. Es lägen jetzt beſtimmte Beweiſe dafür vor, daß dieſes 
Subjekt kein politiſcher Märtyrer ſei, zu welchem man daſſelbe 
ſtempeln wolle, ſondern daß daſſelbe im Solde von Perſonen 
ftebe, gigen welche die Kriminal- Polizei ihre amtliche Pflicht ge⸗ 
wiſſenhaft erfüllt habe und welche ſich hierfür rächen wollen. Der 
Ober Staats- Anwalt habe die Schmähſchriften freigegeben, da 
ſolche von der Polizei geſetzlich faifirt worden, aber natürlich ohne 
alle Rückwirkung. Es ſei offenbar ein Kampf zwiſchen dem Ober⸗ 
Staats ⸗ Anwalt und dem Chef des Polizei- Präſidiums entſtan⸗ 
den, bei welchem einer hätte fallen müſſen. Er, Stieber, ſei ein 
Opfer dieſes Kampfes geworden, welcher die allgemeine Sicher— 
heit in der Stadt vollſtändig ruinire. Fürſtenberg und Gold⸗ 
berg ſeien in dieſem Syſtem der Intriguen planmäßig und nicht 
zufällig als Zeugen gegen ihn aufgeftellt worden und hätten plan- 
mäßig einen Meineid geleiſtet. Er, Stieber, ſei auf die allei⸗ 
nige Ausſage des Fürſtenberg hin und zwar auf unausgeſetztes 
Antreiben des Herrn Schwarck vom Startzericht verhaftet wor- 
dea, und hinterher habe daſſelbe Stadtgericht den Fürſtenberg für 
völlig unglaubhaft erklärt. Ein ſolches Verfahren ſei im preußi⸗ 
ſchen Staat bisher ganz unerhört geweſen. Man habe ſogar die 
Gewinnſucht der Gaunerwelt gegen ihn aufgeſtachelt, um Aus: 
ſagen von derſelben gegen ihn zu erlangen. Man habe die Gau- 
ner darauf verwieſen, daß, wenn er, Stieber, wegen Erpreſſung 
verurtheilt würde, er allen Schaden erſetzen müſſe. Man habe 
ihn fälſch lich für einen ſehr reichen Mann ausgegeben, der er 
leider nicht ſei. Die Gaunerwelt habe ſeine Grundſtücke bereits 
förmlich taxirt und unter ſich vertheilt gehabt. Wenn man dieſe 
Entſtehung des Prozeſſes gehörig ins Auge faſſe, dann erhebe ſich 
erſt recht die Unglaubwürdigkeit des Goldberg und Fürſtenberg. 
Am Schluſſe ſeiner Vertheidigung geht Stieber auf diejenigen 
Verwürfe ein, welche Herr Schwarck gegen die Stellung der Po⸗ 
lizei unter dem vorigen Miniſterium erhoben hatte. Allerdings 
ſeien ſich die Polizeibeamten über die Grenzen ihrer Rechte und 
Pflichten damals nicht völlig klar geweſen; das ſei Schuld der 
hiſtoriſchen Verhältniſſe, namentlich aber der Juſtiz ſelbſt. Im 
Jahre 1848 habe eine Revolution die Krone bedroht, bei deren 
Bekämpfung die Polizei wichtige Dienſte geleiſtet habe. Die 
Staats Anwaltſchaft ſei damals ebenfalls mit dem Gouvernement 
in politiſche Conflikte gerathen und von Männern beſetzt geweſen, 
welche mit dem damaligen Regierungsſyſtem nicht übereingeſtimmt 
hätten. Der frühere Staats⸗Anwalt Temme weile noch heute im 
Auslande als politiſcher Flüchtling, der andere frühere Staats- 
Anwalt Kirchmann wurde von Herrn Schwarck ſelbſt ebenſo ver- 
folgt, wie er, Stieber es jetzt ſei; Herr Schwarck habe mit die, 
ſer Verfolgung ſeine Carriere eröffnet und ſich dem Miniſterium 
Manteuffel-Hinckeldey als dienſtwilligen Beamten empfohlen. Es 
hatten ſich in der Start zwei Attentate zugetragen gegen das 
Staats Oberhaupt, von denen eins blutig verlaufen ſei. Es liege 
auf der Hand, daß alle dieſe Zuſtände darauf hinwirkeen mußten, 
von oben herunter eine Suprematie der Polizei, zumal, wenn 
fie tüchtig und energiſch war, hervorzurufen. Die Ober-Staats- 
Anwaltſchaft fei überdies ein neues Inſtitut geweſen, für wel⸗ 
ches alle Erfahrung gefehlt hatte; die Verfaſſung ſei noch jung 
geweſen und wäre oft geändert worden und das HiackeldeyRe⸗ 
giment ſei aus einem Belagerungs Zuſtand hervorgegangen. Na⸗ 
türlich habe ſich ein beſtimmter Rechts zuſtand erſt allmälig 
herausgebildet. Keineswegs ſei die Wirihſchaft der Polizei aber 
jo toll geweſen, als Herr Schwarck dieſelbe geſchildert. Der- 
ſelbe entwerfe ein grauenvolles Bild und wolle ſich gegen die 
Zumuthung verwahren, daß er Träger dieſes Syſtems geweſen 
ſei. Exiſtirten damals nicht die Gerichtshöfe, welche er anrufen 
konnte? war er nicht Ober- Staats Anwalt, der die Pflicht hatte 
hierüber zu wachen? 

„Wenn er hier vorſchützt, um ſein Verfahren zu bemänteln, 
er habe damals ſich nicht getraut, nun, ſo hat er geſtändlich daſ⸗ 
ſelbe gethan, was er mir heut zum Verbrechen gemacht, er hat 
ſich dem Syſtem gefügt, wie ich. Wenn er, der Juſtizbeamte, 
hierzu gezwungen war, ſo kann mir, dem executiven Polizeibeam⸗ 
ten, der zum blinden Gehorſam verpflichtet war, hieraus um ſo 
weniger ein Vorwurf gemacht werden. Wenn die Schweinerei 
(sie), welche er geftäntlich mit angeſehen hat, wirklich ſo arg war, 
fo hat er keinen Funken Ehrgefühl im Leibe gehabt, wenn er nicht 
lieber feinen Abſchied genommen hat, ſobald ihm die Mittel fehl» 
ten, fein Amt ehrenhaft zu erfüllen. Ich wiederhole alſo meine 
Behauptung: Herr Schwarck war der Hauptträger des Hinckel⸗ 
dey⸗Syſtems. Herr Schwarck behauptet, er habe bei dieſem Sy⸗ 
ſtem thatſächlich nicht mitgewirkt. Nun, ſteht hier nicht derſelbe 
Oberſtaatsanwalt Schwarck vor mir, der früher dem Staatsan⸗ 
walt Nörner die amtliche Inſtruction zugefertigt hat, daß er ſich 
bei allen Preßſachen, namentlich bei der Beſchlagnahme der Zei⸗ 
tungen, unbedingt der Anſicht der Polizei unterordnen ſoll? Herr 
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Nörner wurde angewieſen, ſelbſt wenn er und das Stadtgericht 
anderer Anſicht ſeien, als die Polizei, die Anſicht der letztern im 
Wege der Beſchwerde durchzufechten. Mit Recht hat der verſtor⸗ 
bene Präſident Wentzel in der Kammer ausgeführt, daß dieſes 
Verfahren ganz ungeſetzlich ſei, daß hierdurch die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Organ der Belizei, und nicht die Polizei Organ der Staats⸗ 
anwaltſchaft werde. So war es auch in der That (denn die Preß⸗ 
ſachen ſind die wichtigſten im betreffenden Reſſort), aber nicht 
durch meine Schuld, ſondern durch höhere Verantwortlichkeit. Ich 
kaun dem Oberſtaatsanwalt Hrn. Schwarck noch eine ganze Blumen- 
leſe folder Dinge vorhalten. —“ Hier unterbricht der Präſident den 
Angeklagten mit dem Bemerken, er bedaure, daß das Geſetz ihm keine 
Mittel gebe, die Perſönlichkeiten, welche von Seiten des Ober⸗ 
ſtaatsanwalts vorgekommen ſeien, abzuſchneiden; dem Angeklagten 
gegenüber habe er das Recht hierzu und müſſe er ſolches üben. 
Der Angeklagte entgegnet, Herr Schwarck habe hier grobe Belci- 
digungen gegen ihn und das Polizei-Präſidium vorgebracht, er 
habe es nicht verſchmähet, den todten Herrn v. Hinckeldey und 
den Herrn v. Zedlitz, einen allgemein anerkannten Ehrenmann, 
und nicht minder den Staatsanwalt Nörner zu verunglimpfen. 
Die Anführungen des Herrn Schwarck enthielten Verdrehungen 
und Unwahrheiten, welche er, Stieber, widerlegen könne. Es ſei 
doch hart, daß der Oberſtaatsanwalt unter dem Schutz ſeiner 
Stellung ſich dies erlauben könne, und daß ihm, Stieber, die 
Vertheidigung hierauf abgeſchnitten werde. Der Präſivent be⸗ 
dauert dieſes Mißverhältniß, bleibt aber bei ſeiner Anſicht ſtehen, 
zumal der Gerichtshof ſchon an 10 Stunden hier ſitze und die 
Körperkräfte der Richter erſchöpft ſeien. Herr Stieber ſchließt 
demgemäß ſeine Rede, indem er die Erwartung ausſpricht, der 
Gerichtshof werde die Tendenz und den Zweck der ganzen An⸗ 
klage deutlich erkennen und ein gerechtes Urtheil ſprechen. Der 
Oberſtaatsanwalt verzichtet auf Erwiderung. Die Publication 
des Urtheils wird auf Freitag, Mittags 2 Uhr, vertagt. 
Deutſchlan d. 
Berlin, 22. November. Seit einigen Wochen haben hier 
Verhandlungen von Männern aller Stände ſtattgefunden, um 
eine Erklärung in Betreff der Einführung der Civilehe 
feftzuftellen. Dieſel Erklärung iſt jetzt veröffentlicht worden und lautet: 
„Bei dem bevorſtehenden Zuſammentritt des Landtages wird 
die Frage wegen Einführung der Civilehe vorausſichtlich von Neuem 
an denſelben herantreten. Denn der Art. 19 der Verfaſſungsur⸗ 
kunde vom 31. Jan 1850 beſtimmt: 
„die Einführung der Civilehe erfolgt nach Maßgabe eines 
beſonderen Geſetzes“ 
und der Anſpruch auf dieſelbe iſt daher ein verfaſſungsmäßiges 
Recht des geſammten preußiſchen Volkes und der Erlaß des vor⸗ 
behaltenen Geſetzes die unabweisbare Pflicht der legislatoriſchen 
Gewalten. Dieſe Pflicht wird um ſo dringender, als das evan⸗ 
geliſche Kirchenregiment mit wenigen Ausnahmen faſt allen aus 
nicht bibliſchen Gründen Geſchiedenen, ſo wie denjenigen, welche 
mit Mitgliedern der Diſſidentengemeinden ſich verheirathen wol— 
len, die Trauung verweigert und ſomit vielen Perſonen, welche 
nach den Grundſätzen und Geſetzen des Staates zur Eingehung 
einer Ehe berechtigt ſind, die Ausübung dieſes Rechtes unmöglich 
macht. Wenn der Standpunkt, welchen die Kirche in dieſer Be⸗ 
ziehung einnimmt, mit Rückſicht auf den Art. 15 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nicht beſtritten werden kann, ſo iſt es darum nicht min⸗ 
der gewiß, daß eine nicht geringe Anzahl von Staatsbürgern ſich 
in Beziehung auf den Genuß ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte in 
dem Zuſtande der Rechtsverweigerung befindet, daß viele dadurch 
aus der Kirche, viele ins Concubinat getrieben werden. — Die 
bisherigen Verſuche der Staatsregierung, dieſe ſchreienden Miß⸗ 
ſtände durch Einführung der facultativen Civilehe aufzuheben, 
ſind geſcheitert. Man kann dies kaum beklagen, da ſich die Er⸗ 
kenntniß täglich mehr Bahn bricht, daß dieſelbe den Bedürfniſſen 
und der Rechts anſchauung des Volkes, den Intereſſen des Staa 
tes wie der Kirche nur theilweiſe oder nur ſcheinbar entſprochen 


haben würde. Denn, während die Einführung der gleichfalls in 


Frage gekommenen ſogenannten Nothcivilehe, indem fie nur den 
zur kirchlichen Trauung nicht Zugelaſſenen die Schließung der 
Ehe vor dem bürgerlichen Beamten geſtattet, die davon Gebrauch 
Machenden beſonders in kleineren Gemeinden unfehlbar der Miß⸗ 
achtung und Schande preisgegeben haben würde, ſo würde auch 
die Einführung der facultativen Civilehe, welche die Eheſchließung 
vor dem kirchlichen oder dem bürgerlichen Beamten von der Wahl 
eines jeden Paares abhängig macht, doch immer nur für diejeni 
gen, welchen die hergebrachte Sitte der kirchlichen Trauung ver- 
ſagt wird, ein Auskunftsmittel abgeben und thatſächlich zur Noth⸗ 
Civilehe führen, dann aber auch von den gleichen Folgen begleitet 
ſein. In beiden Fällen ſieht ſich der Staat in die unwürdige und 
erniedrigende Lage verſetzt, durch ſeine Organe Handlungen zu 
vollziehen und eheliche Bande zu knüpfen, welche die Kirche bereits 
als unerlaubte bezeichnet und zurückgewieſen hat. Eine in dieſer 
Geſtalt erfolgende Wahrung des bürgerlichen Rechts ſtellt den 
Staat immer noch unter die Kirche oder doch in einen directen 
und gewiſſermaßen feindlichen Gegenſatz mit derſelben. — Nur 
die Einführung der obligatoriſchen Civilehe, die Beſtimmung, daß 
jedes Paar, unbeſchadet der Nachſuchung der kirchlichen Trauung, 
die Ehe vor dem bürgerlichen Beamten zu ſchließen verpflichtet iſt, 
hebt alle Mißſtände und entſpricht allen Anforderungen der ſtaat⸗ 
lichen wie der kirchlichen Intereſſen. Abgeſehen davon, daß ſie die 
wünſchenswerthe Gleichheit der Geſetzgebung in allen Landesthei⸗ 
len herſtellt, ſo ergiebt ſie ſich als die noth wendige Folge des in 
dem Art. 12 und 15 der Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellten Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Kirche und Staat. Denn wenn dem letzteren 
auf die erſtere verfaſſungsmäßig keine Einwirkung mehr zuſteht, 
ſo kann er auch die Begründung der Ehe als der Grundlage 
alles ſittlichen und ftaatlihen Lebens und den Eintritt der ſich 
daran ſchließenden bürgerlichen und rechtlichen Wirkungen nicht 
mehr von der Mitwirkung der Kirche und von dem Einfluſſe wech⸗ 
ſelnder theologiſchen Parteimeinungen abhängig machen. Das 
ſtaatsbürgerliche Recht der Eheſchließung iſt, fo lange es aus⸗ 
ſchließlich in der Hand der Kirche ruhet, im Widerſpruch mit 
Art. 12 abhängig von dem religiöſen Bekenntniſſe. Auf der an- 
dern Seite iſt die Kirche, wel he bezüglich der religisſen Seite der 
Ehe zu der Forderung berechtigt iſt, daß ihre Betheiligung bei 
deren Eingehung und die Ertheilunz ihres Segens als etwas von 
den Satzungen des Staats Unabhängiges und nicht Erzwingba- 
res anerkannt werde, ſo lange dieſe Betheiligung von dem Staate 
gefordert werden kann und gefordert werden muß, nicht in dem 
vollen Genuſſe der ihr verfaſſungsmäßig zugeſicherten Freiheit. 
Erſt durch die Einführung der obligatoriſchen Cipilehe wird dem 
im kirchlichen Glauben und auf religiös ſittlichem Antriebe beru- 
henden Acte der zu erbittenden kirchlichen Trauung die rechte 
höhere Weihe und die wahre Bedeutung zurückgegeben. Die obli— 
gatoriſche Civilehe entſpricht der Würde der Kirche richt minder 
als der des Staates, weil fie beide vor gegenſeitigen Uebergriffen 


ſichert und jede Möglichkeit eines Conflictes zwiſchen der Staats · 
geſetzgebung und den Ordnungen der verſchiedenen Religionsge⸗ 
meinſchaften aus ſchließt. — Die Unterzeichneten, von dem lebhaf⸗ 
ten Wunſche durchdrungen, auf dieſem die Familie, den Staat 
und die Kirche gleichmäßig berührenden Gebiete zu einem den 
Frieden herſtellenden verfaſſungsmäßigen Abſchluſſe zu gelangen, 
und von der Erwägung ausgehend, daß eine entſcheidende Kund⸗ 
gebung ihrer Ueberzeugung dieſem Zwecke nur förderlich ſein kann, 
ſprechen dieſelbe dahin aus, „daß die obligatorifche Civilehe allein 
diejenige Form der Eheſchließung iſt, welche den Bedürfniſſen des 
Volkes, den Anforderungen des Geſetzes, den Intereſſen des Staa⸗ 
tes und der Kirche gleichmäßig entſpricht.“ 


Allgemeine deutſche National-Lotterie. 
Nach Vollendung des erſten Abſchnittes meines Unterneh⸗ 


mehmens halte ich den Zeitpunkt für geeignet, dem Publikum ein 


kurzes Reſums der unter fortdauernder wohlwollender Unterſtützung 


des Hauptvereins angewendeten Mafrgeln für die zweckmäßige 


Ausführung des Aus looſungs.Geſchäftes vorzulegen. 

Bei einer fo umfangreichen Sachen-Lotterie konnte nur mög⸗ 
lichſte Vereinfachung zum erwünſchten Zi le führen. Zunächſt ers 
folgte die Anlegung eines Gewinn- Gegenſtands⸗ Verzeichniſſes, 


welches von Nr. 1 bis 660,000 alle Gewinn - Gegenſtände enthält. In 


Betreff des Ziehungs-⸗Modus ergab ſich, daß eine Sachen Lotterie, 
bei der jedes Loos gewinnt, kaum anders, als auf dem eingeſchlagenen 
Wege, mit Ziehung nur eines Looſes, ausgeführt werden kann. 

Dieſes Loos erhält nämlich den erſten, im Gewinn - Gegen⸗ 
ſtands-Verzeichniſſe unter Nr. 1 aufgeführten Gewinnſt, die dar⸗ 
auf folgende Loos⸗Nummer den 2. und ſo fort. 

Die Ziehung dieſer einen Loos⸗Nummer wurde bei der gro⸗ 
Ben Anzahl von 660,000 ausgegebenen Nummern mit Genehmi⸗ 
gung des Kgl. ſächſ. hohen Miniſteriums des Innern nach erfolg⸗ 
ter beifälliger Begutachtung der Kgl. ſächſ. Landeslotterie - Direc» 
tion zu Leipzig in folgender vereinfachter und doch ganz ſicherer 
Weiſe heute ausgeführt. 

Es wurden zwei Ziehungsräder A und B aufgeſtellt. In 
das eine Awurden 661 und in das andere B 1000 Nummern gethan. 

Die vorherige Durchſicht der Nummern, deren Einhüllung 
und Einbringung in die Glücksräder erfolgte durch 3 Kgl. ſächſ. 
Notare, in Gegenwart eines Rathes der Kgl. ſächſ. Polizei-Direction. 

In das Rad A kamen die Ziffern 000 und Nr. 1000, 
2000, 3000, 4000 und ſofort bis mit 660,000, mithin 661 Stück, 
welche die Tauſende der ausgegebenen Loos Nummern repräſentiren. 

In das Rad B kamen die Nummern 0 und Nr. 1 bis mit 
999, mithin Tauſeud Stück, welche die Hunderte, Zehner und 
Einer darſtellen. Zuerſt wurde aus dem Rade A eine Nummer 
gezogen und zwar Nr. 97.000. Sodann wurde aus dem Rade B. 
eine Nummer gezogen und zwar Nr. 417. Durch Zuſammen⸗ 
ſtellung der aus beiden Rädern hervorgegangenen Tauſend, Hundert, 
Zehner und Einer ergab ſich Nr. 97,4127 als dicjenige gezo⸗ 
gene einzige Loos-Nummer, die das im Gewian-Gegenſtancs-Ver⸗ 
zeichniſſe unter Nr. 1 aufgeführte, von dem hohen Protector der 
National-Lotterie, Sr. Königl. Hoheit dem Großherzoge von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, huldreichſt geſchenkte Garten ⸗ 
haus mit Gartengrundſtück in Eiſenach gewonnen hat. Dieſe Num- 
mer beſtimmt zugleich die Gewinnſte für alle folgenden Loos-Num⸗ 
mern. Jede erdenkliche Zahl der ausgegebenen Loos » Nummern 
war auf dieſe Weiſe aus den Glücksrädern zu ziehen möglich und 
ein Irrthum oder eine Ungewißheit gänzlich ausgeſchloſſen. 


in das Gewinn⸗Gegenſtands-Verzeichniß neben Nr. 1 und eben⸗ 
fo alle folgenden Loog-Nummern neben den Ziffern der Gewinnſte 
dieſes Verzeichniſſes der Reihe nach eingetragen werden. Hieraus 
bildet ſich die Gewinnliſte. 

In öffentlichen Blättern hat man vielfach bezweifelt, daß 
der Abdruck der ganzen Gewinnliſte in 10,000 Exemplaren an 
derthalb Jahr Zeit und die Summe von 30,000 Thlr. koſten würde. 

Hier die Berechnung darüber: Auf einem Folio⸗Bogen kön⸗ 
nen etwa 1200 Nummern mit Benennung der betreffenden Gewinn⸗ 
Gegenſtände gebracht werden. 660,000 Nummern würden 550 
Folio Bogen erfordern, alſo für 10,000 Exemplare 


1100 Ballen Papier zu 18 Thlr. beträgt . 19,800 Thlr., 
550 Bogen Satz pro Bogen 12 Thlr. 6,600 „ 
10,000 Exemplare Druck 13 Thlr. pro Bogen 7.150 „ 


mithin noch mehr als die runde Summe von 30,000 Thaler. 

Es iſt mir nicht gelungen, von irgend einer Seite eine bil⸗ 
ligere Veranſchlagung der Koſten zu erlangen. Auch zweifle ich, 
daß der Druck ſolcher Rieſenliſte in kürzerer Zeit, als angegeben, 
zu vollenden ſein dürfte. Ich war der Anſicht, es werde im Sinne 
und in den Wünſchen aller Betheiligten liegen, daß die Verab⸗ 
folgung der Gewinnſte ſo lange Zeit nicht aufgehalten werden 
dürfe und daß für die betheiligten Stiftungen ein fo großer Kos 
ſtenaufwand zu vermeiden ſei. Ohnehin wird die nunmehr ſofort 
zu bewirkende Eintragung der ſämmtlichen Loos-Nummern in 
das Gewinn⸗Gegenſtands⸗Verzeichniß vermöge der erforderlichen 
Genauigkeit und erfolgenden notariellen Reviſion noch längere Zeit 
in Anſpruch nehmen, bis zur Entgegennahme der Looſe und Aus- 
theilung der Gewinnſte vorgeſchritten werden kann. 

Der Anfangs⸗Termin für dieſes Geſchäft wird 
ſeiner Zeit beſonders bekannt gemacht werden. 

Der vielſeitig ausgeſprochene Wunſch des Publikums, ges 
druckte Gewinnliſten zu haben, iſt, wie man nicht verkennt, ges 
recht. Man glaubt aber unter den oben angegebenen Verhältniſ⸗ 
fen durch Herausgabe eines gedruckten Auszuges, der die Num⸗— 
mern der werthvolleren und intereſſanteren Gewinngegenſtände 
enthalten wird, allen billigen Verlangen zu genügen. 

In Betreff aller minder werthvollen Gewinngegenſtände giebt 
man ſich der Hoffnung hin, das betheiligte Publikum werde da⸗ 
mit einverſtanden fein, wenn deren Richtigkeit aus der großen voll⸗ 
ſtändigen Gewinnliſte zu erſehen iſt, welche in doppelten Exem⸗ 
plaren, das eine bei der Königl. Polizei-Direction zu Dres den 
und das zweite auf dem Gewinn⸗Austheilungs⸗Büreau zu Jeder⸗ 
manns Einſicht ausliegen wird. N 

Ueberdem werden alle Gegenſtände von hiezu in beſondere 
Pflicht genommenen Angeſtellten ausgetheilt und, von vereideten 
Commiſſionairen und Spediteuren verpackt, auch mit dem Siegel 
der National-Lotterie geſchloſſen, verſendet werden. 

Und ſomit habe ich einen treuen Rechenſchaftsbericht über 
mein bisheriges Handeln bei Ausführung meines für milde 
Zwecke begründeten Unternehmens abgelegt. 

Möge das Publikam mir auch fernerhin zur Fortſetzung und 
Vollendung des Werkes Nachſicht und Wohlwollen zu Theil wer⸗ 
den laſſen. Dresden, den 10. November 1860. 

Der Major Serre auf Maren, 
geſchäftsführendes Mitglied des Haupt - Vereins der National 
| Lotterie zum Beſten der Schiller und Tiedge⸗Stiftung. 
. u 


Demgemäß wird nun die gezogene einzige Loos Nummer 


Summa 33,550 Thlr., 


ZE 


